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Liebe Leserinnen und Leser,

mit dieser Ausgabe unserer Herbstzeitlosen fällt vielerorts im Landkreis auch wieder der
Startschuss für Kirchweihen, (Stadt-)feste und gemütliche Runden mit der Familie im
heimischen Garten. Wir sind sicher, dass jeder von Ihnen seine ganz besonderen Ge-
schichten mit alledem verbindet. Vielleicht sind es gesellige Stunden mit guten Freunden
und der Familie. Vielleicht ist es der Biss in eine Bratwurstsemmel. Vielleicht ist die Er-
innerung an die eigene Kindheit beim Anblick der Schiffschaukel.

Bewahren Sie all jene Erinnerungen fest in Ihrem Gedächtnis und lassen Sie immer
wieder neue hinzukommen, egal ob während der Kirchweih, einem Stadtfest, einer Ur-
laubsreise, einem schönen Familienfest oder im Alltag. Von Erinnerungen an besondere
Momente und schöne Stunde können wir zehren, auch wenn es uns einmal nicht so gut
geht. Das Wichtigste jedoch bleibt: Lassen Sie Anlässe für Erinnerungen zu, machen Sie
besondere Momente und schöne Stunden möglich. Dinge stets auf später zu verschieben,
ist dafür sicherlich kein guter Ratgeber.

Vielleicht macht es Ihnen unser Interview mit dem aus der TV-Serie „Verrückt nach
Meer“ bekannten Kreuzfahrtexperten Christian Baumann ja schmackhaft, solch schöne
Stunden auf hoher See zu verleben. Egal ob dort, im heimischen Garten oder auf dem
Balkon: Wir wünschen Ihnen einen wunderbaren Frühling und Sommer mit zahlreichen
Begegnungen und Momenten, die Sie in bester Erinnerung behalten werden.

Herzlichst,

Stephan Bühring Michael Kniess
Herausgeber Redaktionsleitung
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KURZ & KNAPP: MELDUNGEN

Neuauflage der
Direktvermarkterbroschüre
Klima- und Naturschutz, Blühwiesen und
Regionalität haben in der gesellschaftli-
chen Diskussion aktuell einen hohen Stel-
lenwert. Jeder und jede Einzelne kann sich
tagtäglich durch Taten für den Erhalt der
eigenen Umwelt einsetzen – nämlich
durch den Einkauf beim regionalen Erzeu-
ger. Was es wo wann gibt, steht in der
neuen „Direktvermarkterbroschüre“ des
Landkreises Nürnberger Land. Ab sofort
liegt die aktualisierte Neuauflage in allen
Rathäusern, im Landratsamt und in den Fi-
lialen der Raiffeisenbanken kostenlos aus.

„Mit der Broschüre geben wir dem Ver-
braucher ein Hilfsmittel an die Hand, das
ihn noch besser dabei unterstützt, durch
seinen täglichen Einkauf konkret zum Um-
weltschutz beizutragen“, betont Landrat
Armin Kroder. Alle Direktvermarkter und
ihre Produkte sind auf knapp 70 Seiten aus-

führlich und übersichtlich dargestellt. Gro-
ßer Wert wurde auf die Gestaltung der Pro-
duktsuche gelegt: Ob Kartoffeln oder Endi-
viensalat, ob Suppenhühner oder Fleisch-
und Wurstprodukte – die Suche nach Pro-
dukten und wo man sie bekommt, ist ganz
einfach. Ein Saisonkalender gibt Auskunft
über die Haupterntezeiten. Darüber hinaus
sind weitere land- und forstwirtschaftliche
Produkte und Dienstleistungen enthalten,
zum Beispiel Brennholz- und Hackschnit-
zelanbieter. Auch der Verein „Heimat
auf´m Teller“ und die Biobauern, der Haus-
wirtschaftliche Fachservice, die Erlebnis-
bäuerinnen und die Kräuterpädagoginnen
präsentieren sich in der Direktvermarkter-
broschüre. Wieder dabei ist eine Auflistung
von Mostereien, die das eigene Obst zu ge-
sundem Saft verarbeiten. u

Buchtipp: Julius 
wird jünger
Maggie und Julius
leben seit sehr vielen
Jahren glücklich zu-
sammen. Sie genießen
ihr Eheleben, das
nicht zuletzt dank der
humorvollen Art von
Julius immer für neue Überraschungen
gut ist. Doch kurz vor seinem 78. Geburts-
tag verändert er sich. Die Diagnose beim
Arzt bringt eine traurige Gewissheit: De-
menz in einer sehr schweren Form. Doch
die beiden geben nicht auf, sondern pas-
sen ihr Leben gemeinsam an die neue Si-

Meldungen

Der Leitende Landwirtschaftsdirektor Werner Wolf,
Landrat Armin Kroder, Swen Heckel von den Raiff-
eisenbanken im Nürnberger Land sowie Bernd Höl-
zel und Frank Richartz von der Kreisentwicklung (v.
l.) präsentieren die Neuauflage der Direktvermark-
terbroschüre. 
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tuation an. „Julius wird jünger“ ist eine
unterhaltsame Tragikkomödie von An-
dreas Schwedt, besticht durch Liebe,
Humor und Tragik und verbreitet dabei
die schöne Botschaft, dass auch ein Leben
mit Krankheit durchaus angenehm und
erfüllt sein kann. u
Andreas Schwedt, „Julius wird jünger“, Edition Paas-

haas Verlag, 2019, 296 Seiten

Zahl der Demenzkranken steigt
Bayerns Gesundheits- und Pflegeministe-
rin Melanie Huml (CSU) strebt einen wei-
teren Ausbau der Versorgung von Men-
schen mit Demenz an. Bezug nimmt sie
dabei auf eine neue Prognose zum Anstieg
der Erkrankungsfälle: Dem neuen Gesund-
heitsreport des Bayerischen Landesamtes
für Gesundheit und Lebensmittelsicher-
heit (LGL) zufolge wird sich die Zahl der
über 65-jährigen Demenzkranken in Bay-
ern bis zum Jahr 2036 auf circa 340.000 er-
höhen – derzeit sind es rund 240.000.

Vom 13. bis 22. September 2019 findet
erstmalig die Bayerische Demenzwoche
mit vielfältigen Aktionen in allen bayeri-
schen Regierungsbezirken statt. u
www.demenzwoche.bayern.de
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Korrektur:
Landespflegegeld beantragen
In der vergangenen Ausgabe haben wir
über die Beantragung des Bayerischen
Landespflegegeldes berichtet. Freundli-
cherweise wurden wir vom Bayerischen
Landesamt für Pflege darauf hingewie-
sen, dass die Informationen, die der Re-
daktion zugegangen sind, fehlerhaft
waren. Korrekt muss es heißen: Beim
Bayerischen Landespflegegeld handelt
es sich um eine jährliche Leistung, die
nicht anteilig für etwaige Monate ausge-
zahlt wird und nicht vererblich ist. Das
Landespflegegeld wurde auf den Weg ge-
bracht, um den Pflegebedürftigen selbst
etwas Gutes zu tun. Im Vordergrund
steht dabei, das Selbstbestimmungsrecht
der pflegebedürftigen Menschen über die
bestehenden Hilfen hinaus zu stärken
und Ihnen zu ermöglichen, mit dem
Geld selbstbestimmt umzugehen. Dieser
Zweck kann nur erreicht werden, wenn
das Landespflegegeld dem Pflegebedürf-
tigen auch zu Gute kommen kann. Eine
Auszahlung des Geldes kann daher nur
an die Pflegebedürftigen selbst erfolgen.
Stirbt ein Pflegebedürftiger vor Geldein-
gang, so ist keine Auszahlung möglich,
auch nicht an die Hinterbliebenen. u
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Vom Berufsleben
in den Ruhestand
Endlich mehr reisen, ein
neues Hobby ausprobie-
ren oder nebenbei noch
etwas arbeiten, um geistig
fit zu bleiben? Es gibt
ganz unterschiedliche
Wünsche für die Gestaltung des Ruhe-
stands. Doch Rentner oder Pensionäre be-
finden sich in einer besonderen finanziel-
len Situation: Einkünfte, Ausgaben und
Zeithorizont sind überschaubar geworden.
Es gelten Sonderregelungen, etwa bei der
Besteuerung, oder Einschränkungen bei
der Vergabe von Krediten. Der neu aufge-
legte Ratgeber der Verbraucherzentrale
„Rente in Sicht“ bereitet Betroffene auf
diese neue Lebenssituation vor, gibt recht-

liche Hinweise und beantwortet wichtige
Fragen zu Altersvorsorge, Kapitalanlagen
und Versicherungen.

Die gesetzliche Rente ist und bleibt ein
sehr wichtiger Baustein für die Zeit nach
dem Berufsleben. Die Leser erfahren, was
sie bei ihr, der Pension und betrieblichen
Altersvorsorge beachten müssen, wie sie
ihren Renteneintritt und -antrag planen,
wie viel sie nebenbei verdienen dürfen
und was sie versteuern müssen. Außerdem
sollte im Ruhestand die Finanzstrategie
noch einmal neu entwickelt werden, da
nun andere Ziele im Fokus stehen. Dazu
bietet das Buch Tipps, wie Geldanlagen op-
timal gestaltet und Anlagerisiken verrin-
gert werden können. Auch eine Überprü-
fung der privaten Versicherungen kann
sich lohnen. Wer kurz vor seinem Ruhe-
stand steht, findet im Ratgeber Checklis-
ten, konkrete Beispielrechnungen und
Tipps von Experten. Der Ratgeber hat 200
Seiten, kostet 16,90 Euro und ist erhältlich
in den Beratungsstellen der Verbraucher-
zentralen, im Buchhandel und im Online-
Shop der Verbraucherzentrale. u
www.ratgeber-verbraucherzentrale.de

Das Erbe rechtzeitig regeln
Noch nicht einmal jeder
fünfte Deutsche hat sein
Testament verfasst. Doch
was, wenn es soweit ist
und der letzte Wille noch
immer nicht steht? Dann
bestimmt das Gesetz die
Erbfolge, und die ent-
spricht nicht immer den Wünschen des
Verstorbenen. Damit es dazu nicht
kommt, sollte man sich mit dem eigenen
Nachlass befassen. Das neue „Handbuch
Testament“ der Verbraucherzentrale beant-
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wortet hierzu alle wichtigen Fragen. Sollte
ich mit meinem Ehepartner ein gemein-
schaftliches Testament errichten? Möchte
ich mich darauf beschränken, Personen als
Erben einzusetzen? Oder will ich auch an-
dere Verfügungen wie Vermächtnisse, Auf-
lagen, Enterbungen oder Teilungsanord-
nungen treffen? Der Ratgeber bietet prak-
tische Tipps, ergänzt um Vorlagen, Formu-
lierungsbeispiele und Mustertestamente
und kostet 16,90 Euro. Er ist erhältlich in
den Beratungsstellen der Verbraucherzen-
tralen, im Buchhandel. u
www.ratgeber-verbraucherzentrale.de

Bus und Bahn –
Ihre Meinung ist gefragt
Von wo nach wo, wann und wie oft sollen
öffentliche Nahverkehrsbusse im Nürnber-
ger Land fahren? Diese Fragen stellt das
Landratsamt seinen Bürgern im Rahmen
der Aktualisierung des Nahverkehrsplans.
Wer mitgestalten möchte, kann dies online
auf der Startseite des Landkreises unter dem
Stichwort „Online-Befragung zum Buslini-
ennetz“ tun. In den Bussen hängen darüber
hinaus entsprechende Plakate aus, die mit
einem QR-Code versehen sind. Wer diesen
über sein Handy einscannt, wird direkt auf
die Seite mit der Befragung zum Nahver-
kehr gelotst. Die Umfrage läuft noch bis
zum 7. Juni. Aber auch per Mail oder Post
können Vorschläge eingeschickt werden.
„Wir wünschen uns, dass unsere Bürgerin-
nen und Bürger ihre Ideen zum öffentli-
chen Personennahverkehr im Nürnberger
Land zahlreich einbringen“, sagt Landrat
Armin Kroder. „Wir wollen in den Dialog
mit der Bevölkerung treten und möglichst
viele Stimmen und Impulse einsammeln.“
Bei einem Bürgerforum im Landratsamt
kamen erste Anregungen und Verbesse-

rungsmöglichkeiten zur Sprache. Angeregt
wurde etwa eine Neustrukturierung der Ta-
rifzonen im VGN-Gebiet, um insbesondere
den ländlichen Raum zu stärken. Fahrpläne
sollten übersichtlicher und lesbarer gestal-
tet und Busse und S-Bahnen besser mitei-
nander verknüpft sein. Apropos S-Bahn be-
ziehunsgweise Eisenbahn: Der Landkreis
Nürnberger Land hat keinen direkten Ein-
fluss auf den Schienenpersonennahver-
kehr (SPNV). Dafür zuständig ist die Baye-
rische Eisenbahngesellschaft (BEG) mit
Sitz in München. Vorschläge zum SPNV
können daher bei der Fortschreibung des
Nahverkehrsplanes nicht berücksichtigt
werden. Der Landkreis reicht die Ideen
und Anregungen zu S- und Eisenbahn der
Bürger aber gerne weiter zur BEG. u

https://landkreis.nuernberger-land.de/
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Landkreis Nürnberger Land
wird Gesundheitsregion plus
Ende März übergab die Bayerische Ge-
sundheitsministerin Melanie Huml in
Nürnberg Zuwendungsbescheid und För-
derplakette an den stellvertretenden Land-
rat Norbert Reh, den Leiter des Gesund-
heitsamts, Hanspeter Kubin, und die Ab-
teilungsleiterin für Jugend, Familie und So-
ziales, Catrin Grammel. Damit kommt das
Nürnberger Land in den Genuss des För-
derprogramms „Gesundheitsregionen
plus“ der Staatsregierung. 

Wer ins Programm aufgenommen
wurde, den bezuschusst das Bayerische Ge-
sundheitsministerium über fünf Jahre mit
bis zu 250.000 Euro. Das Geld soll genutzt
werden, um Gesundheitsversorgung und
Präventionsmaßnahmen zu optimieren. In
den geförderten Regionen entscheiden Ar-
beitsgruppen im Zusammenspiel mit
einem Gesundheitsforum, welche Maß-
nahmen für ihre Region zweckmäßig sind
und umgesetzt werden sollen. Eine effi-
zientere Vernetzung von Akteuren wie nie-
dergelassenen Ärzten und Kliniken könnte
eine solche Maßnahme sein.

Hanspeter Kubin sieht den Landkreis be-
reits gut aufgestellt: „Gesundheit ist ein
hohes Gut, und die Menschen widmen ihr
im Vergleich zu früher immer mehr Auf-
merksamkeit, denn sie wissen, dass sie
ohne eine solide Gesundheit weder ihre
Karriere noch ihre Freizeitziele wirklich an-
gehen können.“ Neben dem Nürnberger
Land wurden auch die Landkreise Fürth,
Neu-Ulm sowie die Stadt und der Land-
kreis Schweinfurt zu Gesundheitsregionen
erklärt. u

GesundheitsTALK Rummelsberg
auf YouTube
Am Krankenhaus Rummelsberg gibt es
sehr viel Fachexpertise, die für die Öffent-
lichkeit nur begrenzt sichtbar ist. Damit ist
nun Schluss. Ab sofort gibt es dort den Ge-
sundheitsTALK Rummelsberg. In kurzen
Videos beantworten Chefärzte Zuschauer-
fragen, geben Einblick in verschiedene
Themen rund um das Krankenhaus und
die Behandlungsmethoden. Der Vorteil:
Viele Fragen, die normalerweise erst in der
Sprechstunde gestellt werden, sind somit
im Vorfeld bereits beantwortet.

„In der heutigen Zeit möchte der Pa-
tient immer mehr wissen, bevor er sich für
eine Behandlung oder einen Eingriff ent-
scheidet - sowohl über den Operateur, die
Behandlungsmethode oder auch die Kli-
nik“, sagt Geschäftsführer Frank Stauch.
Die Idee zur YouTube-Offensive hatte Mar-
ketingleiter Dominik Kranzer. Dieser stellt
im Interview Fragen zu einem bestimmten
Thema an den jeweiligen Chefarzt. Gleich-
zeitig werden zu diversen Themen unter
der E-Mailadresse gesundheitstalk@sana.de
Zuschauerfragen gesammelt. Antworten
darauf finden Interessierte auf YouTube.
Aktuell sind dort unter anderem die The-

KURZ & KNAPP: MELDUNGEN

Catrin Grammel, Abteilungsleiterin für Jugend, Fa-
milie und Soziales des Nürnberger Landes, der stell-
vertretende Landrat Norbert Reh, Ministerin Mela-
nie Huml, Dana Schreier, Sachgebietsleiterin am Ge-
sundheitsamt im Landratsamt und dessen Leiter,
Hanspeter Kubin, bei der Übergabe des Förderbe-
scheides (v. l.).
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men Kreuzbandverletzung, Primärendo-
prothetik, Wechselendoprothetik an Hüfte
und Knie sowie Diabetischer Fuß ausführ-
lich dargestellt. u
www.youtube.de/c/KrankenhausRummelsbergTV

Selbstverfasstes Testament
muss handschriftlich sein
Nur jeder vierte Deut-
sche hat ein Testa-
ment. Und 95 Pro-
zent der selbstverfass-
ten Testamente sind
fehlerhaft oder un-
wirksam. Deshalb kommt es bei der Umset-
zung des letzten Willens immer wieder zu
Schwierigkeiten bis hin zu jahrelangem
Streit unter den Erben. Ein selbstverfasstes
Testament muss immer mit der Hand ge-
schrieben sein und ein Datum enthalten,
eindeutig als Testament gekennzeichnet
und unterschrieben sein. Außerdem ist es
wichtig, dass die Erbeinsetzung eindeutig
ist. Es muss klar benannt sein, wer zu wel-
chen Teilen erben soll. Sollte der Verfasser
eines Testaments an einer Demenz wie der
Alzheimer-Krankheit leiden, kann die
Frage nach der Testierfähigkeit noch für zu-
sätzliche Verunsicherung sorgen.

Für Aufklärung sorgt die gemeinnützige
Alzheimer Forschung Initiative e.V. mit
ihrem Infoblatt-Set „Vererben und Schen-
ken“. Es beinhaltet die Infoblätter: „Richtig
vererben“, „Testament und Testierfähigkeit
bei Demenz“, „Merkblatt Trauerfall“ sowie
„Wichtiges im Erbfall“. Das Infoblatt-Set
sowie weitere Informationsmaterialien
können kostenfrei bestellt werden bei der
Alzheimer Forschung Initiative e.V., Kreuz-
straße 34, 40210 Düsseldorf; Telefon 0211
86206615. u
www.alzheimer-forschung.de/vererben

KURZ & KNAPP: MELDUNGEN



Claudia Senghaas
„Theodor Fontane ist
aus verlegerischer
Sicht interessant, weil
er ein regionaler Autor
im wahrsten Sinne des
Wortes ist, denn die
‚Wanderungen durch
die Mark Brandenburg‘
sind beispielsweise immer noch wunder-
bare Reiseführer durch die Heimat. Seine
Landschaftsbeschreibungen sind für mich
bis heute unübertroffen. Mit Theodor Fon-
tane kann man außerdem auch heute noch
sehr gut sehen, in welchen (vermeintli-
chen) Zwängen Menschen leben und leb-
ten und was diese mit ihnen machen. Für
mich ist Fontane auch deshalb zu seinem
200. Geburtstag noch aktuell, weil er seine
Träume lebte und Mut hatte. Fontane hat
seinen Beruf als Apotheker aufgegeben, um
zu schreiben, weil er es tun wollte. Das nö-
tigt heute noch Respekt ab. Er lebte den
Moment und das ist bemerkens- und nach-
ahmenswert. Danke, lieber Theodor Fon-
tane für deine Beharrlichkeit, Begegnun-
gen und Gedanken einzufangen und ihnen
eine literarische Gestalt zu geben, um auf
diese Weise neue Bilder zu schaffen. Wir

freuen uns heute noch darüber und profi-
tieren davon.“ Claudia Senghaas ist Pro-
grammleiterin beim Gmeiner-Verlag in
Meßkirch.

Jens-Peter Golde
„Für mich mit ‚60
plus‘ ist Fontane jetzt
lesbarer als in meiner
Kindheit, als man
nicht den Zugang zu
dem Thema ‚Effi
Briest‘ oder ‚Grete
Minde‘ hatte. Denn
Fontane hat erst mit Ende 50 angefangen
Romane zu schreiben. Ich mag besonders
die ‚Wanderungen durch die Mark Bran-
denburg‘, weil ich leidenschaftlicher Fahr-
radfahrer und daher immer wieder auf den
Spuren Fontanes unterwegs bin – wohl
wissend, dass nicht alles in Fontanes ‚Wan-
derungen‘ tatsächlich der Realität ent-
sprang. Möge sein literarisches Werk so po-
pulär werden, dass es dem Kulturtouris-
mus in unserer Region viele Gäste be-
schert.“ Der Politiker Jens-Peter Golde ist
seit Februar 2005 Bürgermeister von Theo-
dor Fontanes Heimatstadt Neuruppin in
Brandenburg.
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Fontanejahr feiert herausragenden Schriftsteller

Kein Fall für die Mottenkiste
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200 Jahre alt wäre der Schriftsteller Theodor Fontane in diesem Jahr geworden. In sei-
ner Heimat Neuruppin wird dem wohl bedeutendsten deutschen Vertreter des Realis-
mus ein ganzes Festjahr gewidmet. Auch wir haben fünf Glückwünsche, Gedanken
und Erinnerung an einen besonderen Jubilar zusammengetragen.



Johannes Wilkes
Den zahlreichen Feier-
lichkeiten anlässlich
des 200. Geburtstages
von Theodor Fontane
schließt sich auch der
Erlanger Autor Johan-
nes Wilkes an und hat
passend dazu einen
neuen Literaturkrimi ihm zu Ehren veröf-
fentlicht. „Theodor Fontane ist stets einer
meiner Lieblingsautoren gewesen, die psy-
chologische Zeichnung seiner Romanfigu-
ren ist unübertroffen. Bei Radwanderun-
gen durch die Mark Brandenburg habe ich
Landschaft und Menschen lieben gelernt.
So ist der Gedanke entstanden, einen
Roman rund um Fontane zu schreiben
und den Erlanger Kommissar Mütze mit
seinem Freund Karl-Dieter, ein ausgespro-
chener Literaturfreund, auf die Reise zu
schicken“, so Johannes Wilkes. Was weni-
ger bekannt ist: Fontane hat eine beson-
dere Affinität zu Kriminalfällen gehabt
und mehrere Kriminalromane verfasst,
zum Beispiel „Quitt“ oder „Unterm Birn-
baum“. Im „Fall Fontane“ ging es Johan-
nes Wilkes darum, Aspekte aus Fontanes

Biografie in die Krimihandlung hineinzu-
weben, auch eine dunkle Familienge-
schichte, an der Fontane sehr gelitten hat.
Der Erlanger Autor Johannes Wilkes ist
Fontane-Kenner und hat bereits mehrere
Artikel über ihn publiziert sowie Vorträge
über sein Leben und Wirken gehalten.

Roland Berbig
„Das rundum Wohltu-
ende an Fontane ist,
dass er sich in seiner
bürgerlichen wie lite-
rarischen Existenz auf
einer breiten Skala an
Möglichkeiten be-
wegte, die ihm die Zeit
anbot. Sich mit ihm zu beschäftigen, heißt
einem bunten Bild des sozialen und poeti-
schen Wechsel- und Widerspiels im preu-
ßisch-deutschen 19. Jahrhundert zu begeg-
nen. An ihm lässt sich erfahren, wie Poli-
tik, Kultur und Literatur miteinander in
ein Spannungsverhältnis gerieten und ent-
spannte Zeiten erlebten. Darin ist er nicht
austauschbar. Nach einem vergleichbaren
Schriftsteller von Rang jener Jahrzehnte
innerhalb Preußens und Deutschland
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muss man suchen“, betont Professor Ro-
land Berbig.

Für den Vorstand der Theodor Fontane
Gesellschaft hat dessen Erzählwerk auch an
seinem 200. Geburtstag nach wie vor nichts
an Aktualität eingebüßt: „Ihm ist es tatsäch-
lich gelungen, diesen ganzen merkwürdigen
kulturpolitischen Betrieb so in Bewegung zu
setzen, dass plötzlich ‚alle Welt‘ von Fon-
tane spricht. Das ist großartig, und es ist ab-
solut verrückt. Auch wenn es nur ein Jahr
währt und vielleicht schon jetzt die ersten
zusammenzucken, wenn sein Name schon
wieder fällt. Heute gehe ich nie ohne den
‚Stechlin‘ auf längere Reisen – in der Hoff-
nung, seinen Erzählklang auch dann noch
im Ohr zu behalten, wenn Vergessen be-
ginnt, mir mein Gedächtnis zu nehmen.“
Professor Roland Berbig ist Vorstand der

Theodor Fontane Gesellschaft. Diese hat
sich zum Ziel gesetzt, die Beschäftigung
mit Fontanes Werk und seiner Persönlich-
keit zu unterstützen und einer interessier-
ten Öffentlichkeit nahezubringen.

Lena Falkenhagen
„Theodor Fontane
lehrt uns, dass ein En-
gagement für die be-
deutsamen Themen
der Zeit notwendig
ist, in der man als
Schriftsteller lebt. Er
zeigt uns, dass dabei
auch und gerade wenn man gegen die
herrschenden (Vor-)Urteile seiner Mit-
menschen schreibt, Literatur entstehen
kann, die die Zeit überdauert. Man kann
von ihm auch lernen, dass selbst ein den-
kender, hochgebildeter Mensch sich bis-
weilen in seinen Urteilen verirren kann.
Theodor Fontane beobachtet und be-
schreibt mit einem liebevoll-distanzierten
Blick. Er kritisiert subtil und immanent
die Zustände seiner Zeit, wie etwa die ge-
sellschaftliche Stellung der bürgerlichen
Frau im Kaiserreich des ausgehenden 19.
Jahrhunderts. Er schafft mit ‚Effi Briest‘
die Tradition des Gesellschaftsromans,
auf die folgende Größen wie Thomas
Mann aufbauten. Ich wünsche Fontane
zu seinem Jubiläum, dass ihm viele
Schriftsteller auf seinem Weg folgen, die
Zustände ihrer Zeit, auch unterhaltsam,
anzumahnen, ohne dabei ihre literari-
schen Wurzeln zu vergessen.“ Die Autorin
Lena Falkenhagen engagiert sich im Kul-
turbereich für die Rechte von Autoren.
Sie ist seit 16. Februar Bundesvorsitzen-
des des Verbandes deutscher Schriftstel-
lerinnen und Schriftsteller. u

Das Fontanejahr – fontane.200: 2019
jährt sich Theodor Fontanes Geburts-
tag zum 200. Mal. Unter dem Titel
„fontane.200“ würdigt Brandenburg
bis zu Fontanes Geburtstag am 30. De-
zember den großen Autor in Koopera-
tion mit zahlreichen Programmpart-
nern und einem breitgefächerten Ver-
anstaltungsprogramm. Das Fontane-
jahr beleuchtet den Jubilar abseits der
vertrauten Wege und Darstellungen
und lädt ein, den Autor in seiner Ge-
samtheit neu zu entdecken. „fon-
tane.200“ besteht aus sechs Programm-
säulen mit über 450 Veranstaltungen
aus den Bereichen bildende und dar-
stellende Kunst, Literatur, Musik, Film,
Wissenschaft, Kulturelle Bildung, Tou-
rismus und Infrastruktur im ganzen
Land Brandenburg. 
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Am 25. April 1949 gründete ein Kreis
junger Frauen und Männer um den
Medizinstudenten Hermann Gmei-

ner in Innsbruck die „Societas Socialis“. Es
war die Geburtsstunde der SOS-Kinderdör-
fer, die heute in 135 Ländern der Welt tätig
sind und rund 1,5 Millionen Kinder und
Erwachsene unterstützen.

Ariful Haque war zweieinhalb, als eine
schwere Flut seinen Heimatort in Bangla-
desch zerstörte. Durch die Katastrophe
wurde er von seinen Eltern getrennt. Kin-
derhändler griffen ihn und andere Kinder
auf. „Wir wurden brutal nach Indien ver-
schleppt“, erinnert er sich. Zwar wurden
die Kinder von der Polizei befreit, aber
wohin mit ihnen? Sie wurden von einem
Waisenhaus ins andere geschoben, zeit-
weise brachte man sie sogar im Jugendge-
fängnis unter.

Aus dem Blickwinkel des verlassenen
Jungen ist der Sprung von Indien zurück
ins Österreich der Nachkriegszeit gar nicht
so groß: Viele Jungen und Mädchen, alles

Kriegswaisen, waren damals ebenso al-
leine, verängstigt und verzweifelt.

Den jungen Medizinstudenten Her-
mann Gmeiner erschütterte ihr Schicksal
damals zutiefst. Gmeiner, Sohn eines Tiro-
ler Bergbauern, war selbst ohne Mutter
aufgewachsen. Die Vorstellung, dass die
vielen Kriegswaisen in Heimen landen
würden, war für ihn schrecklich. Gmeiner
fand: „Kinder brauchen Familie.“ Der Satz
wurde zu seinem Leitspruch, kombiniert
mit einem zweiten: „Redet nicht, tut was.“ 

So gründeten Gmeiner und seine Mit-
streiter am 25. April 1949 in Innsbruck
den Verein „Societas Socialis“ – kurz SOS.
Es war die Geburtsstunde der SOS-Kinder-
dörfer, die sich in den nächsten Jahrzehn-
ten zu einer weltweiten Kinderhilfsorgani-
sation entwickeln würden.

Jedes verlassene Kind sollte wieder eine
Mutter, Geschwister, ein Haus und ein Dorf
bekommen, beschloss man damals. Von
zehn österreichischen Gemeinden rea-

70 Jahre SOS-Kinderdörfer

Eine globale Erfolgsgeschichte

Ariful Haque arbeitet heute als Arzt.
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gierte nur eine auf die Anfrage des Vereins:
Imst stellte Gmeiner für seine Idee ein
preisgünstiges Grundstück zur Verfügung.

Aus privaten Reserven kauften die jun-
gen Helfer den Grund und starteten an-
schließend eine völlig neue Art der Spen-
denaktion: Sie baten die Menschen um
Kleinstbeiträge, einen einzigen Schilling
pro Monat, denn: „Gutes tun ist leicht,
wenn viele helfen.“ – noch so ein Gmei-
ner-Satz. Der junge Österreicher war cha-
rismatisch, kreativ und zielstrebig. Die
Leute machten mit. In kurzer Zeit erhielt
der Verein die nötigen Mittel für den Bau
des ersten Kinderdorfes. 1951 zogen die
ersten Kinder ein. Gmeiner und seine Mit-
streiter waren glücklich, bewegt – und
steckten sich die nächsten Ziele. Fünf Jahre
später wurde in Dießen das erste Kinder-
dorf Deutschlands gebaut. 1963 folgten
Dörfer in Asien und Lateinamerika, 1971
in Afrika. Bald kamen Kindergärten, Schu-
len, SOS-Kliniken, Ausbildungs- und Sozi-
alzentren sowie Nothilfeprogramme dazu.

Auch in Bangladesch, Arifuls Heimat,
entstanden die ersten Kinderdörfer. In In-
dien waren SOS-Kollegen auf die elternlo-
sen Kinder aus Bangladesch aufmerksam
geworden und hatten dafür gesorgt, dass sie
in ihre Heimat zurückkehren konnten. Ari-
ful war inzwischen 13 Jahre alt, seine Eltern
unauffindbar. Im SOS-Kinderdorf bekam er
nach langen Jahren endlich ein Zuhause.
„Ich hatte nichts, aber die SOS-Kinderdörfer
haben mir ein Leben und eine Zukunft ge-
geben“, sagt er im Rückblick.

Die Idee Hermann Gmeiners war welt-
weit aufgegangen. Als der Gründer der
SOS-Kinderdörfer 1986 starb, hinterließ er
eine lebendige Hilfsorganisation, die be-
reits in 100 Ländern tätig war. Er übergab
eine gut funktionierende Organisation an

seine Nachfolger: In immer mehr Ländern
kamen Kinderdörfer, Schulen, Berufsaus-
bildungszentren oder Sozialzentren hinzu.
2012 verpflichtete sich die Organisation
auf die UN-Nachhaltigkeitsziele: Ziel ist
unter anderem, bis 2030 weltweit Armut
und Hunger zu beseitigen. 

70 Jahre nach ihrer Gründung sind die
SOS-Kinderdörfer 2019 ein wichtiger Part-
ner in der weltweiten Entwicklungszusam-
menarbeit mit 572 Kinderdörfern und
2100 weiteren Projekten. Sie sind in 135
Ländern vertreten und unterstützen der-
zeit 1,5 Millionen Kinder und Erwachsene.

Und Ariful? Ist Arzt geworden. Er küm-
mert sich vor allem um die Allerärmsten.
„Ich bin, was ich heute bin, weil mir je-
mand geholfen hat. Ich fühle mich ver-
pflichtet, etwas zurückzugeben“, sagt er.

Spendenkonto SOS-Kinderdörfer welt-
weit bei der GLS Gemeinschaftsbank:
IBAN: DE81 4306 0967 2222 2000 05,
BIC: GENODEM1GLS.

Hermann Gmeiner gründete die SOS-Kinderdörfer.
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Mit seinem misslungenen Attentat
auf Adolf Hitler wurde er zur
Symbolfigur des deutschen Wi-

derstandes gegen den Nationalsozialismus.
Am 20. Juli 1944 hatte Claus Schenk Graf
von Stauffenberg, Oberst und Stabschef des
Befehlshabers des Ersatzheeres Fromm, bei
einer Lagebesprechung im Führerhaupt-
quartier Wolfsschanze eine Aktenmappe
mit einer Bombe eingeschmuggelt.

Als Stauffenberg, 37 Jahre alt und Fami-
lienvater, um 12.42 Uhr aus Richtung La-

gebaracke eine gewal-
tige Detonation hörte,
glaubte er fest,
Deutschland vom
„Führer“ befreit zu
haben. Was in der
Wolfsschanze tatsäch-
lich passiert war, ahnte
er nicht. Die Bombe

explodierte, vier Personen wurden schwer
verletzt und erlagen später ihren Verletzun-
gen. Die übrigen 20 Anwesenden, darunter
auch Adolf Hitler, wurden nur leicht ver-
letzt – das Attentat war gescheitert.

Dabei ist die Geschichte des Claus
Schenk Graf von Stauffenberg, geboren
1907, auch die einer Wandlung. Seine mi-
litärische Laufbahn hatte er 1927 bei den
Bamberger Reitern begonnen und dort
seine Offiziersprüfung abgelegt. Er galt als
glühender Patriot und leidenschaftlicher
deutscher Nationalist. Zunächst sympathi-
sierte er mit den nationalistischen und re-
visionistischen Aspekten des Nationalso-
zialismus, bevor er den verbrecherischen
Charakter des nationalsozialistischen Re-
gimes erkannte und auch wegen der Aus-
sichtslosigkeit der militärischen Gesamt-
lage des Deutschen Reiches zum aktiven
Widerstand fand.

Diesen bezahlte er mit dem Leben. Am
20. oder 21. Juli 1944, kurz vor oder nach
Mitternacht, wurde Stauffenberg im Hof
des Berliner Bendlerblocks standrechtlich
erschossen. u M. Kniess

Vor 75 Jahren wurde Claus Schenk Graf von Stauffenberg erschossen

Im Zentrum des Widerstands
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In den letzten drei Jahren
hat Bomber viele Hunde
kommen und gehen

sehen. Mehr als 350 Tiere
konnte das Tierheim Hers-
bruck allein im vergange-
nen Jahr in ein neues Zu-
hause vermitteln. Nur Bom-
ber, wie ihn die Tierheim-
mitarbeitenden liebevoll ge-
tauft haben, ist geblieben.
Alle Vermittlungsversuche
für den Herdenschutzhund
mit serbischer Herkunft
sind bislang gescheitert.
Dabei ist Bomber kein ge-
fährlicher Hund. Im Gegenteil. Der lie-
benswerte und menschenbezogene Rüde
ist an sich ein freundlicher Zeitgenosse,
aber aufgrund seiner Größe, seines Ge-
wichts und seiner rassetypischen Eigen-
schaften nicht ganz einfach zu händeln.

Er sucht einen Platz, an dem er selbst
entscheiden kann, ob er lieber draußen
oder im Haus schlafen möchte. Er sucht
eine Familie, in der die Kinder schon etwas
größer sind (ab 12 Jahre). Er sucht ein
Heim, in dem es keine anderen Hunde
oder Katzen gibt. Er sucht neue Herrchen,
die schon Erfahrung im Umgang mit Hun-
den haben und mit ihm eine Hundeschule
besuchen möchten.

Bis Bomber vielleicht doch noch ein neues,
liebenswertes Zuhause findet, hat die
Herbstzeitlose die Patenschaft für ihn über-
nommen und bittet um Spenden für seine
liebevolle Betreuung durch das Tierheim
Hersbruck. Neben Geld- und Futterspenden
freut sich Bomber auch über alte Decken,
ausrangierte Kuscheltiere und Kissen. u

Weitere Informationen: Hersbrucker
Tierheim, Hopfau 2a, 91217 Hersbruck,
Telefon 09151 6095923, Spenden-
konto: Sparkasse Nürnberg, IBAN:
DE85 7605 0101 0190 0340 17, BIC:
SSKNDE77XXX, Stichwort: „Bomber“
www.hersbrucker-tierheim.com

Herdenschutzhund „Bomber“ freut sich über Spenden

Herbstzeitlose übernimmt
Tierpatenschaft

AKTUELLES Spendenaufruf!
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Sie stehen für exklusives Wohnen im
Alter: „Premium-Residenzen“ sind das
richtige Angebot für alle, die Wert da-

rauf legen, auch in fortgeschrittenen Jah-
ren sicher und ihren gehobenen Ansprü-
chen entsprechend zu leben. Ein umfas-
sendes Bild davon konnte man sich zu Be-
ginn des Jahres in München machen. Acht
Residenzen aus dem süddeutschen Raum
stellten sich und ihre Vorzüge beim Info-
tag im Hotel Bayerischer Hof einem brei-
ten Interessentenkreis vor. „Ich freue
mich, dass wir mit dem Wohnstift Raths-
berg nun endlich auch ein Haus in Mittel-
franken in unserem Verbund haben“, be-
tonte „Premium-Residenzen“-Initiator
Thomas Neureuter. Der Verbund ist ein Zu-
sammenschluss von zertifizierten Senio-
renresidenzen, die den Komfort von Vier-
und Fünf-Sterne-Hotels bieten. Was selbst
dem Herausgeber des Branchenführers

„Residenzen“ viel Anerkennung abnötigte,
ist das Alleinstellungsmerkmal des Wohn-
stifts Rathsberg. „Das von Kulturreferent

Wohnstift Rathsberg präsentierte sich beim
„Premium-Residenzen“-Infotag in München

Einzigartig unter den Besten
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Sie stehen für exklusives Wohnen im Alter: Als eine
von acht „Premium-Residenzen“ aus dem süddeut-
schen Raum stellte das Wohnstift Rathsberg sich
und seine Vorzüge vor.
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Jürgen Bachmann initiierte facettenreiche
kulturelle Programm, das regelmäßig im
Wohnstift Rathsberg dargeboten wird, ist
selbst für unseren Verbund bemerkens-
wert“, hob Thomas Neureuter hervor. Eine
Kostprobe davon konnten die Interessier-
ten direkt vor Ort genießen. Auf Einladung
des Wohnstifts Rathsberg entführte der
junge Star-Violinist Sandro Roy die Besu-
cher des Infotags mit zwei Live-Auftritten
in die faszinierende Welt des französischen
Jazz. Die neuste CD als kleine Erinnerung
zum mit nach Hause nehmen inklusive.

Doch auch die vielfältigen weiteren
Gründe, warum das Wohnstift Rathsberg
das Premium-Gütesiegel für gehobenes
Wohnen im Alter trägt, überzeugten die
potenziellen Stiftsdamen und -herren. Das
erlebten Geschäftsführer Benjamin Borst-

ner, unterstützt durch die beiden Interes-
sentenberaterinnen Andrea Schiller und
Stefanie Britting, in den zahlreichen Ge-
sprächen am gut besuchten Infostand. Für
die einen waren es Atmosphäre, Ausstat-
tung und die einmalige, idyllische Lage
über den Dächern der Hugenottenstadt,
die sie begeistert haben. Andere waren ins-
besondere angetan davon, im Wohnstift
Rathsberg auch in pflegerischer Hinsicht
bestens umsorgt zu sein.

Und: Sie alle waren begeistert von dem,
was in kultureller Hinsicht im Wohnstift
Rathsberg geboten wird. Kein Wunder:
Wenn sich namhafte Künstler und Musi-
ker wie die Nürnberger Philharmoniker
und Jazz-Legende Chris Barber die Klinke
in die Hand geben, ist das selbst für Pre-
mium-Residenzen einzigartig. u
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Ende März verlieh Markus Söder das
Ehrenzeichen des Bayerischen Mi-
nisterpräsidenten an drei langjäh-

rige Ehrenamtliche aus dem Nürnberger
Land. Erika Sichert und Maria Hummer
engagieren sich seit knapp zwei Dekaden
freiwillig und unentgeltlich: Sie sind an
den Tafeln Feucht und Hersbruck seit
knapp zwanzig Jahren Ausgabestellenlei-
terinnen. Erika Sichert ist seit Eröffnung
der Tafel Feucht im Jahre 2000 in einer
Holzbude dabei. Die Tafel in Hersbruck
startete ebenso und hat mittlerweile ein
Team aus 28 Helfern, das von Maria Hum-
mer geleitet wird.

Manfred Semann hatte 18 Jahre lang
den Dirigentenstab des Posaunenchors
Feucht inne und ist Initiator der beliebten
„Serenade im Garten des Zeidlerschlosses“,
die es seit 1983 gibt. Ministerpräsident

Markus Söder verlieh die Ehrenzeichen
persönlich bei einer Feier im Germani-
schen Nationalmuseum Nürnberg. „Ich
habe nichts von der Auszeichnung geahnt
und mich sehr gefreut“, so Maria Hummer
anlässlich der Verleihung. 

––––––––––––––– 
„Die Auszeichnung gebührt

auch meinen Helfern“
––––––––––––––– 

„Aber man macht diese Arbeit nicht, um
dafür geehrt zu werden, sondern um zu
helfen. Mir geht es sehr gut, aber ich sehe
jeden Tag die Probleme der Menschen, die
zu uns kommen, und den großen Kon-
trast. Auf der einen Seite gibt es diese rie-
sige Lebensmittelverschwendung und auf
der anderen Seite Menschen, die sich das

AKTUELLES

Ministerpräsident Söder ehrt Ehrenamtliche aus dem Nürnberger Land

Anerkennung für gesell-
schaftliches Engagement



AKTUELLES

Essen nicht leisten können, das weggewor-
fen wird.“

Mit der Auszeichnung ist für sie die
Hoffnung verbunden, dass sich die Politik
dieser Probleme annimmt. Gleichzeitig
wandte sie sich noch mit einer dringenden
Bitte an den Ministerpräsidenten: „Ich
wünsche mir, dass die Bürokratie herunter-
geschraubt wird. Wir achten sehr auf die
Qualität des Essens, das wir verteilen, aber

die immer strengeren Le-
bensmittelkontrollen, die
uns auferlegt werden, ma-
chen uns die Arbeit zuneh-
mend schwerer. Man kann
uns doch nicht dieselben
Standards auferlegen wie
einem Gastronomiebetrieb,
das geht am Sinn unserer Ar-
beit vorbei.“ Zudem hob die
Happurgerin hervor: „Ohne
mein Team wäre ich nichts.
Die Auszeichnung gebührt
auch meinen Helfern – allein
könnte ich diese Arbeit nicht
ausführen.“ Das Ehrenzei-
chen des Bayerischen Minis-
terpräsidenten wird seit 1994
als ehrende Anerkennung für
langjährige hervorragende

ehrenamtliche Tätigkeit verliehen. Es er-
halten Personen, die sich durch aktive Tä-
tigkeit in Vereinen, Organisationen und
sonstigen Gemeinschaften mit kulturellen,
sportlichen, sozialen oder anderen gemein-
nützigen Zielen hervorragende Verdienste
erworben haben. Die Verdienste sollen vor-
rangig im örtlichen Bereich erbracht wor-
den sein und in der Regel mindestens 15
Jahre umfassen. u Landratsamt Nürnberger Land

Manfred Semann (1.v.l.) aus Feucht wurde für langjähriges Engage-
ment im Posaunenchor geehrt, Erika Sichert und Maria Hummer
(4.u.5.v.l.) für ihre Arbeit bei den Tafeln. Es begleiteten sie der stellver-
tretende Landrat Norbert Reh (2.v.l.), Bürgermeister Konrad Rupprecht
(3.v.l.) aus Feucht und der Happurger Bürgermeister Bernd Bogner.
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Der Oberriedener Günther Hupfer ist
seit 30 Jahren der erste Vorsitzende
der Feldgeschworenen-Vereinigung

Nürnberger Land und damit eine echte In-
stitution, denn sein Amt übt er seit Beste-
hen der Vereinigung aus. Brigitte Hall-
schmid, Leiterin des Sachgebietes Kommu-
nalaufsicht am Landratsamt, und Rolf List,
Persönlicher Referent des Landrats, be-
dankten sich bei dem 68-Jährigen im
Namen des Landkreises mit einem Präsent

für sein jahrzehntelanges Engagement.
Günther Hupfer bekleidet mit seinen 357
Kollegen als Feldgeschworene, auch „Siebe-
ner“ genannt, eines der ältesten kommu-
nalen Selbstverwaltungsämter und eines
der ältesten Ehrenämter überhaupt. Sie
wirken zusammen mit dem Vermessungs-
amt und den Gemeinden bei der Abmar-
kung von Grundstücken mit. Dazu gehö-
ren das Setzen und Entfernen von Grenz-
steinen oder deren Erneuerung. Dabei ist
durch das „Siebener-Geheimnis“ gewähr-
leistet, dass die Grenzzeichen später nicht
unbemerkt verändert werden können.

Unter oder neben dem Grenzstein wer-
den nämlich Steine, Glas oder Metall in
einer nur dem Siebener-Kollegium be-
kannten Anordnung ausgelegt. An der
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Günther Hupfer bekleidet seit 30 Jahren eines der ältesten Ehrenämter

Dank an „Feldgeschworenen-Chef“
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30 Jahre treue Dienste: Brigitte Hallschmid und Rolf
List dankten Günther Hupfer (mitte) für seine mittler-
weile 30-jährige Tätigkeit als erster Vorsitzender der
Feldgeschworenen-Vereinigung Nürnberger Land.



Form und der Lage des Zeichens erkennt
der Feldgeschworene dann, ob der Stein
räumlich verändert wurde. Für die Tätig-
keit der Siebener sind damals wie heute di-
plomatisches Geschick, Verschwiegenheit,
gutes Urteilsvermögen und Charakter-
stärke notwendig, weil sie oftmals als Me-
diatoren vermitteln müssen.

Das „Feldgeschworenenwesen in Bay-
ern“ wurde 2016 als lebendige und tradi-
tionsreiche Kulturform in das bundesweite
Verzeichnis des immateriellen Kulturerbes
aufgenommen. Die Feldgeschworenen, die
in Thüringen vor einigen Jahren abge-
schafft wurden und die es in anderen Bun-
desländern erst gar nicht gibt, genießen
damit im Freistaat einen besonderen
Schutz. Aber auch in Zeiten moderner
elektronischer Messgeräte und satelliten-
gestützter Vermessungstechnik ist die Be-
auftragung von Feldgeschworenen mehr
als gelebtes Brauchtum. Für Grundstücks-
besitzer kann sie gar finanzielle Vorteile
haben, erhalten die Siebener im Gegensatz
zu kommunalen Mitarbeitern doch nur
eine kleine Aufwandsentschädigung.

Günther Hupfer weiß, dass er sich auf
seine Kollegen verlassen kann, die Zusam-
menarbeit mache Spaß. Voller Stolz erzählt
er von den Jahrtreffen, bei dem im Abstand
von zwei Jahren alle Siebener des Nürnber-
ger Landes zusammenkommen und welche
traditionell mit einem Siebener-Mahl
enden. Trotzdem mache er sich Sorgen um
den Nachwuchs, da es in einigen Gemein-
den immer schwieriger sei, neue Feldge-
schworene zu finden. Wer Interesse an dem
verantwortungsvollen Ehrenamt hat, kann
sich daher gerne an seine Heimatgemeinde
im Nürnberger Land beziehungsweise an
Günther Hupfer unter Telefon 09187
902158 wenden. u Landratsamt Nürnberger Land

AKTUELLES

Die Malteser bieten ihren Haus-
notruf bereits in vielen Regio-
nen Deutschlands an. Seit 2018

ist ein neues Angebot für Senioren im
Nürnberger Land verfügbar. Auch Lauf
ist nun ein Standort des Bereitschafts-
dienstes samt Schlüsselhinterlegung
für die Kunden.

„Ich fühle mich jetzt wesentlich si-
cherer und unabhängiger ... “ So be-
schreiben viele Menschen ihre Situa-
tion, wenn sie den Hausnotruf der Mal-
teser in Anspruch nehmen. Ein Dienst,
der Senioren hilft, möglichst lange und
selbstbestimmt im eigenen Heim woh-
nen zu bleiben. 

Bei einem Sturz oder bei Unwohl-
sein kann über den Hausnotruf schnell
die passende Hilfe organisiert werden.
Die Malteser informieren Angehörige
oder der Malteser Bereitschaftsdienst
eilt herbei. Bei einem akuten medizini-
schen Notfall wird durch die Malteser
sofort der Rettungsdienst alarmiert.

Weitere Informationen bekommen
interessierten Senioren und ihre Ange-
hörigen unter Telefon 0911 968910
oder im Internet auf der Homepage der
Malteser. u
www.malteser-hausnotruf.de

Malteser Hausnot-
rufdienst erweitert

Rufbereitschaft und Schlüssel-
hinterlegung nun auch im
Nürnberger Land möglich
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Anschläge auf jüdische Einrichtun-
gen, körperliche Attacken auf
Kippa-Träger, Schmierereien auf

Grabsteinen und Hasspost im Internet –
ein dreiviertel Jahrhundert nach dem Ende
der NS-Diktatur gehört auch das zum deut-
schen Alltag. Juna Grossmann arbeitet in
einer NS-Gedenkstätte und bloggt (irgend-
wiejuedisch.com). Die jüdische Deutsche
aus Ost-Berlin beobachtet seit Jahren, wie
offene judenfeindliche Angriffe zuneh-
men, lauter und bedrohlicher werden.

Weil sie sich damit nicht abfinden will,
geht sie in die Öffentlichkeit und hat ein
Buch geschrieben. Dessen Titel: „Schonzeit
vorbei“. Auf Einladung der Volkshoch-
schule Erlangen berichtete sie Ende Mai
vom Wachsen einer Angst, die sie vor eini-
gen Jahren noch nicht kannte. 

Es war ein nachdenklicher Abend, an
dem Juna Grossmann etwa erzählte, in
welcher Situation sie zum ersten Mal darü-
ber nachdachte, Deutschland den Rücken
zu kehren. „Bis zu dem Zeitpunkt, als mich
ein wildfremder Mensch dazu aufforderte,
endlich wieder nach Hause zu gehen, ir-
gendwohin, woher ich nicht komme, habe
ich mir nicht vorstellen können, mein Hei-
matland jemals verlassen zu wollen.“ Pas-
siert ist das nicht irgendwo, sondern im Jü-
dischen Museum in Berlin, wo Juna Gross-
mann während ihres Studiums arbeitete.
Situationen, die bei weitem kein Einzelfall
waren, sondern in ihrem Leben immer wie-
der zum Alltag gehören, wie sie betonte.

Endgültig aus den Fugen geraten sei
ihre Welt, als 2014 bei Demonstrationen
gegen Israel infolge des Gaza-Konflikts
hierzulande „Juden ins Gas“ gerufen
wurde und nichts passierte. „Polizei und
Medien waren still. Statt öffentliches Ent-
setzen gab es nur Schweigen“, so Juna
Grossmanns Kritik. „Da ist etwas in mir
zerbrochen und mein Urvertrauen ist ver-
loren gegangen. Ich hatte das Gefühl, hier
nicht mehr sicher und wenn es darauf an-
kommt nicht mehr geschützt zu sein.“ Es

Juna Grossmann über das Leben mit dem täglichen Antisemitismus

„Wir wissen, wo die Koffer stehen“
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war zudem der Moment, mit dem die
Hasspost begann, die sie bis heute begleitet
und die sie zum Teil in ihrem Buch verar-
beitet hat. „Erschreckend ist für mich vor
allem, dass da auch und gerade Akademi-
ker ihrem Antisemitismus immer wieder
freien Lauf lassen.“

Die liberale jüdische Bloggerin wehrt
sich gegen all jene Hetze: „Wirklich alle
sollen mitbekommen, was in unserem
Land seit Jahren passiert.“ Nachdenklich
stimmt sie zudem etwas anderes:„Ich kann
nicht verstehen, dass es immer wir sind,
die nach neuerlichen Attacken und Über-
griffen den Ratschlag bekommen, uns in
der Öffentlichkeit besser nicht als Jude er-
kennbar zu zeigen. Für mich stellt sich die
Frage, warum wir als die Zielscheibe uns
ändern sollen und nicht die Täter.“

Man dürfe sich nicht der Illusion hinge-
ben, dass der Antisemitismus in diesem
Land jemals weg gewesen wäre, gab sie wei-
ter zu bedenken. Gleichzeitig mahnte Juna
Grossmann eindringlich, dass die Juden-
feindlichkeit nur ein Aspekt einer sich zu-
nehmend radikalisierenden Gesellschaft sei:
„Wir erleben, dass auch gegenüber Homo-
sexuellen, Muslimen oder Andersdenken-
den der Ton rauer geworden ist.“ Das Klima
habe sich verändert und die Stimmung sei
nicht nur in Deutschland so aufgeladen.
Vielmehr habe der Hass ganz Europa ergrif-
fen. Die Folge: In Juna Grossmanns Freun-
deskreis sei es normal geworden, sich darü-
ber zu unterhalten, wohin man im Fall des
Falles gehen könne. „Wir haben die Koffer
zwar noch nicht gepackt, aber wir wissen,
wo sie stehen. Wenn es um mein Leben
geht oder wenn ich hier nichts mehr tun
kann, dann bin ich weg.“ Dabei will sie ei-
gentlich gar nicht weg. Deutschland ist ihr
Land, Berlin ihre Stadt. u Michael Kniess
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Frech, fröhlich und ein
Freund der Bienen

Der „Freche Michel“ sorgt als „Pflanze des Jahres“ für gute Laune

Alljährlich küren
Bayerns Gärtner
eine ganz beson-

dere Pflanzensorte zu
ihrer „Bayerischen
Pflanze des Jahres“. In
diesem Jahr hat sie ein
neuer Ziersalbei über-
zeugt, der besonders früh
und leuchtend blüht.
Damit bereitet der Kü-
chen-Salbei (Salvia offici-
nalis), den jeder als Ge-
würzpflanze und als
Grundlage für Tees mit
Heilwirkung kennt, Men-
schen und Bienen
Freude. Lässt man ihn im
Garten zur Blüte kom-
men, dann wird er von
zahlreichen Bienen besucht. Soweit
kommt es aber meist nicht, denn der Kü-
chensalbei wird ja zu Recht beerntet und
damit immer wieder zurück geschnitten.

Natürlich könnte man sich nun einen
„Zweitsalbei“ für die Bienen zulegen. Bis
dieser seine zart violetten Blüten zeigt, ist
es jedoch Hochsommer. Attraktive Blüten
für Bienen und Menschen schon ab Ende
April – und dann den ganzen Sommer
über – verspricht der Ziersalbei, den die

bayerischen Gärtner zu
ihrer „Pflanze des Jahres“
gewählt haben. Als Ge-
würz oder Tee eignet er
sich nicht. Es würde aber
auch niemand übers Herz
bringen, ihn zu diesem
Zweck zu schneiden.
Denn seine blau-violet-
ten Blüten begeistern
gleich im Frühjahr den
Betrachter, so dass man
sich nicht mehr von
ihnen trennen möchte.
Und da er so lebhaft
leuchtet, erobert er die
Sympathien jedes Gar-
ten- oder Balkonbesitzers
im Nu. Den „Frechen
Michel“ haben ihn die

bayerischen Gärtner aus diesem Grund
getauft. Denn ein liebenswerter Schlingel
ist er auf jeden Fall, dieser neue Salbei. Er
hat immer die Nase vorn, da er als erster
unter den Ziersalbeisorten blüht. Und er
überrascht immer wieder mit neuen
„Streichen“, weil er je nach Lichteinfall
und Jahreszeit mal mehr tiefblau, mal
mehr dunkelviolett leuchtet. Nicht zu-
letzt ist er tierlieb – vor allem Bienen und
anderen Insekten bietet er eine willkom-
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Dieser „Freche Michel“ macht nicht
nur im Balkonkasten, sondern auch
am Tisch eine gute Figur. 
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mene Anlaufstelle und das zu einer Zeit,
zu der manch andere Sommerblume erst
allmählich mit ihrer Blüte beginnt.

––––––––––––––– 
Für jeden „Unfug“ ist der
kleine Schelm zu haben

––––––––––––––– 

Ob alleine in einem hübschen Gefäß oder
im Balkonkasten zusammen mit anderen
Sommerblühern oder Gräsern - rasch zieht
der „Freche Michel“ Aufmerksamkeit auf
sich. Er verträgt sich gut mit Pflanzenpart-
nern, die nicht zu kräftig wachsen, denn er
nimmt zwar im Laufe des Sommers an
Größe zu, erdrückt aber seine Nachbarn
nicht. Nur besonders stark wachsende „Sitz-
nachbarn“ sollte man dem kleinen Racker

nicht zumuten. Sein Blauviolett verträgt
sich dafür mit (fast) jeder anderen Farbe.
Ton in Ton mit anderen blauen und violet-
ten Blüten, schwedisch anmutend mit gelb
kombiniert oder knallig bunt zum Beispiel
mit roten oder rosa Geranien - für jeden
Unfug ist der kleine Schelm zu haben. 

So eignet sich der „Freche Michel“ für
die verschiedensten Orte im Garten oder
auf dem Balkon. Nur Sonne muss er be-
kommen. Und die Gefäße sollten Abzugs-
löcher haben, denn Staunässe verträgt der
Kleine nicht. Wird er wöchentlich gedüngt
oder bei der Pflanzung mit Langzeitdün-
gern versorgt, wächst und blüht er uner-
müdlich, verbreitet gute Laune und ist bis
zum ersten Frost Anlaufstelle für Bienen,
die auf Nahrungssuche sind. u
www.frecher-michel.de



MODERNES LEBEN

„Ich sehe, wie Du surfst“

Einfallstor für Manipulation und Betrug im Internet

Text: Michael Kniess

Einkaufen im World Wide Web – das
birgt unbegrenztes Sparpotenzial.
Onlineshops versprechen ganz be-

quem und anonym von zu Hause aus die
besten Schnäppchen ergattern zu können.
Wenn da nicht die Kehrseite der Medaille
wäre: Durch das Ausspähen von Usern
ohne deren Wissen können sich bei der
Rabattjagd heimlich, still und unerkannt
Tür und Tor für Manipulation und Betrug
öffnen. Wer möchte schon gerne mehr für
eine Reise zahlen, weil der Händler wo-
möglich weiß, dass man es sich finanziell
besser leisten kann als der Nachbar?

Aus diesem Grund sind Felix Freiling, In-
formatikprofessor an der Friedrich-Alexan-
der-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU),
sogenannte Browser-Fingerprints ein Dorn
im Auge. Aus einer Vielzahl an Informatio-
nen setzt sich ein solch individueller Fin-
gerabdruck zusammen – insgesamt sind es
an die 200 einzelne Merkmale, von der
Bildschirmauflösung über die eingestellte
Sprache bis zur privaten IP-Adresse. 

Mit dessen Hilfe lassen sich Benutzer im
Web problemlos wiedererkennen und
sogar über mehrere Wochen und Websei-
ten hinweg verfolgen, ohne sich zuvor ir-
gendwo angemeldet zu haben. „Ein mög-
licher guter Verwendungszweck ist bei-
spielsweise der Schutz vor Online-Konto-
Diebstählen basierend auf der Erkennung
von verdächtigen Veränderungen der

Browsermerkmale zwischen zwei Anmel-
dungen“, sagt Felix Freiling.

Das Gegenteil ist der Fall, wenn auf
diese Weise gewonnene Informationen
dazu verwendet werden, um Nutzer zu
manipulieren oder diesen zu schaden:
„Wenn etwa der Betreiber eines Online-
shops diesen Informationsvorsprung hat,
ist er in der Lage, ihn auch ökonomisch zu
meinem Nachteil zu nutzen.“ Einige
Schritte weitergedacht bedeutet das: Man
kennt dank des Browser-Fingerprints das
Einkommen und weiß zudem genau,
wann jemand schwach wird und kauft.
Der Manipulierbarkeit sind dadurch Tür
und Tor geöffnet. Um diesen schlechten
Verwendungszwecken Einhalt zu gebieten,
hat der Inhaber des Lehrstuhls für IT-Si-
cherheitsinfrastrukturen an der FAU ge-
meinsam mit dem Bayerischen Landesamt
für Datenschutzaufsicht die „Browser-Fin-
gerprinting Studie“ initiiert.

––––––––––––––– 
Frauen sind länger wieder-

erkennbar als Männer
––––––––––––––– 

Deren Ziel: Ein besseres Verständnis darü-
ber, was die digitalen Fingerabdrücke aus-
macht, wovon sie abhängen und wie stabil
sie sind, um auf dieser Basis die Grundlage
für geeignete Gegenmaßnahmen zu schaf-
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fen. „Eine wichtige Frage, die uns interes-
siert, ist die, wie lange ein solcher Finger-
abdruck gleichbleibt“, sagt der renom-
mierte IT-Sicherheitsexperte. Das Resultat:
Im Durchschnitt ist man auch nach drei
Wochen noch zu 98 Prozent wiederer-
kennbar.

Die exakte Darstellung des zeitlichen
Verlaufs ist nur eines der Alleinstellungs-
merkmale, zu dem bislang keine verwandte
Studie Ergebnisse liefern konnte. „Da-
durch, dass unser Ansatz auf Teilnehmen-
den basiert, die sich mit Ihrer E-Mail-
Adresse registriert haben, können wir die
Gesamtzahl und die Veränderungen von
Browser Fingerprints präziser kontrollieren. 

Denn auch die Nutzer selbst nimmt
Felix Freiling neben dem Gesetzgeber in
die Pflicht: „Neben einer entsprechenden
Anpassung des Datenschutzrechts ist auch
ein gesellschaftliches Umdenken notwen-
dig. Wir hätten erwartet, dass Menschen,

die besonders auf den Schutz ihrer Privat-
sphäre und Daten im Internet bedacht
sind, bereits existierende Mechanismen
nutzen, um ihren Browser-Fingerprint zu
verschleiern. Dem ist aber unseren bishe-
rigen Ergebnissen nach nicht so.“

Felix Freilings Ziel: „Die Menschen soll-
ten im Internet ein ähnliches Verhalten an
den Tag legen, wie in der realen Welt. Wer
an zwei aufeinanderfolgenden Tagen ein
Geschäft betritt, weiß um die hohe Wahr-
scheinlichkeit, wiedererkannt zu werden.
Wer dabei ein Clownskostüm trägt oder
eine Payback-Karte vorzeigt, erst recht.
Dieses Bewusstsein ist bei der Mehrheit der
Bevölkerung im virtuellen Raum leider
noch nicht vorhanden.“ Bei Frauen übri-
gens noch weniger, als bei Männern, so die
Ergebnisse der Studie: Weibliche User sind
im Durchschnitt sogar vier Wochen wie-
dererkennbar. u
https://browser-fingerprint.cs.fau.de
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Eines der bekanntesten Gesichter
im deutschen Fernsehen

Moderatorin der 19 Uhr-„heute“-Nachrichten zu Gast in ihrer Heimatstadt

Barbara Hahlweg – Millionen kennen
ihr Gesicht, aber nur wenige von
ihnen wissen: Sie ist gebürtige Erlan-

gerin und Tochter des früheren Erlanger
Oberbürgermeisters Dietmar Hahlweg. Seit
rund einem Vierteljahrhundert kommt die
Kommunikationswissenschaftlerin und
Journalistin per Bildschirm in die heimi-
schen Wohnzimmer, seit mehr als zehn
Jahren präsentiert sie die 19-Uhr-Haupt-
nachrichtensendung „heute“ im Zweiten
Deutschen Fernsehen (ZDF).

Mitte Mai war sie zu Gast an der Volks-
hochschule ihrer Heimatstadt, um in
einem munteren Gespräch mit vhs-Mitar-
beiter Peter Gertenbach auf bisherige Sta-
tionen ihres Lebensweges, der sie von der
Hugenottenstadt an den Mainzer Lerchen-
berg führte, zurückzublicken. Im Mittel-
punkt des Abends, der im Rahmen der jun-
gen vhs-Reihe „Erfolgreiche Fränkinnen“
stattfand, stand aber nicht nur ihre jour-
nalistische Arbeit.

Barbara Hahlweg gab zudem anekdoti-
sche Einblicke in ihre Kindheit als Bürger-
meistertochter. Im vollbesetzten Großen
Saal nahm die 50-Jährige das Publikum mit
auf eine kleine Reise in ihre jungen Jahre.
Sehr viel Geborgenheit habe sie da erfah-
ren und es genossen, dass ihr Vater meist
mittags zu Hause mit der Familie am Tisch
gesessen sei. „Ich habe es zudem geliebt,
dass ich morgens immer von meinem Papa

im Amtsauto in
der Kindergarten
gebracht wurde“,
so Barbara Hahl-
weg. Wenn da
nur nicht eine
Sache gewesen
wäre: „Er hat mir
immer mit
einem feuchten
Taschentuch die Müslireste aus den Mund-
winkeln gewischt“, beschwerte sie sich mit
einem Augenzwinkern.

Ihren Vater und nicht etwa einen be-
kannten Journalistenkollegen nannte sie
auch als ihr großes Vorbild: „Er hat mich
was Menschlichkeit und Neugierde be-
trifft, immer sehr geprägt.“ Und Dietmar
Hahlweg war es auch, der bereits in jungen
Jahren zu seiner Tochter sagte, dass sie
eines Tages Nachrichtensprecherin werde.
„Ich wusste zu dieser Zeit noch gar nicht,
was ich beruflich machen möchte“, so Bar-
bara Hahlweg. Dass er am Ende Recht be-
halten sollte, war letztendlich einem Zufall
zu verdanken. Ein Zettel am Schwarzen
Brett während ihres Studiums der Kommu-
nikationswissenschaften, Psychologie und
Volkswirtschaft in München rief zu einem
Moderatorinnen-Casting für eine ZDF-Ju-
gendsendung auf.

Dass sie bei diesem mit der Begründung
abgelehnt wurde, sie sei zu sicher, könne
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sie bis heute nicht verstehen: „Ich bin vor
Aufregung auf der Zugfahrt nach Mainz
fast gestorben.“ Das Lampenfieber beglei-
tet Barbara Hahlweg mitunter bis heute.
Auch nach rund einem Vierteljahrhundert
auf dem Bildschirm, wie die sympathische
Journalistin verriet. Nach der Moderation
verschiedener ZDF-Nachrichtensendun-
gen und -magazine und einem journalisti-
schen Volontariat beim Sender folgte 2003
schließlich der Sprung ins heute-journal,
das sie bis 2007 an der Seite von Klaus-
Peter Siegloch als Co-Moderatorin präsen-
tierte. Um seitdem in der 19-Uhr-Haupt-
nachrichtensendung „heute“ die Men-
schen über Neuigkeiten aus aller Welt auf
dem Laufenden zu halten.

––––––––––––––– 
Vom täglichen Ringen
und Abstand gewinnen

––––––––––––––– 

Die Live-Sendung ist das Produkt eines
langen Arbeitstages und täglichen Rin-
gens, geprägt von vielen Besprechungen,
Telefonaten, dem Schreiben ihrer Modera-
tionen und natürlich dem aktuellen Welt-
geschehen. „Durch die Digitalisierung und
die Verfügbarkeit von immer mehr Infor-
mationen in immer kürzerer Zeit ist der
Druck größer geworden“, gab Barbara
Hahlweg, verheiratet mit dem Journalisten
Peter Arens, selbst beim ZDF in verant-
wortlicher Position tätig, zu bedenken.
„Man muss in immer kürzerer Zeit Infor-
mationen und Bilder auf ihren Wahrheits-
gehalt hin prüfen.“ Und dann sind da
noch die Bilder, die selbst der erfahrenen
Nachrichtenfrau bis heute nachgehen.
Etwa die von den nur mit Unterwäsche be-
kleideten Kindern, die 2004 bei der Geisel-

nahme in Beslan um ihr Leben rannten.
Abstand von alledem gewinnt die Mut-

ter dreier Töchter beim Yoga oder Spazie-
rengehen mit dem Familienhund. Oder
beim Besuch in ihrer Heimat Erlangen, wo
neben Barbara Hahlwegs Eltern, auch ihr
Bruder und eine ihrer besten Freundinnen
bis heute leben. Und was, wenn mit der
Nachrichtenmoderation eines Tages
Schluss sein sollte? „Dann probiere ich
eben etwas anderes aus.“ Das Filmema-
chen zum Beispiel. Erfahrungen in dieser
Hinsicht hat die Schirmherrin des Ronald
McDonald Hauses in Erlangen bereits ge-
sammelt. Filmisch gewidmet hat sie sich
bereits der Deutschen Einheit, Hausbooten
und dem Fahrradfahren natürlich. Wie
könnte es für eine waschechte Erlangerin
auch anders sein. u Michael Kniess
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Mein Enkel und ich

Oma & Lotta

Bunte ABC-Nudelsuppe mit
Würstchen und Gemüse
Zutaten für 4 Personen: 2 Eier (Größe M),
2 EL Milch, Salz, Pfeffer, geriebene Mus-
katnuss, 200 Gramm Möhren, 1 (ca. 500
Gramm) Kohlrabi, 1 Zwiebel, 2 EL Öl, 1
Liter Gemüsebrühe, 150 Gramm tiefgefro-
rene junge Erbsen, 4 Mini Wiener Würst-
chen (à ca. 50 Gramm), 100 Gramm Buch-
staben-Nudeln, 4 Stiele Petersilie, 1 (1
Liter Inhalt) Gefrierbeutel, Küchengarn

Eier und Milch verquirlen. Mit Salz,
Pfeffer und Muskat würzen. In eine Ge-
frierbeutel füllen. Mit einem Küchengarn
gut verschließen, so dass kein Wasser hi-
neinlaufen kann. Wasser in einer hohen
Pfanne aufkochen (ca. 3 cm hoch), Ei im
Gefrierbeutel zufügen. 

Zugedeckt bei schwacher Hitze ca. 15 Mi-
nuten stocken lassen. Inzwischen Möhren
schälen, waschen, längs halbieren und in
Scheiben schneiden. Kohlrabi putzen, wa-
schen und würfeln. Zwiebel schälen und
fein würfeln.

Öl in einem Topf erhitzen, Zwiebel
darin glasig dünsten. Brühe zufügen, auf-
kochen lassen. Kohlrabi und Möhren zu-
fügen und zugedeckt bei mittlerer Hitze ca.
8 Minuten garen. Erbsen zufügen, noch-
mals kurz aufkochen. Würstchen zufügen
und erwärmen. Inzwischen Nudeln in ko-
chendem Salzwasser nach Packungsanwei-
sung zubereiten. Abgießen, kurz abschre-
cken, abtropfen lassen. Eierstich vorsichtig
aus dem Wasser heben, etwas abtropfen
und auskühlen lassen.

Liebe Herbstzeitlose-Leser,
was haben wir uns gefreut über die vielen leckeren Re-
zepte, die Sie uns haben zukommen lassen. Vielen lieben
Dank für all die Köstlichkeiten, bei denen kleinen und
großen Schleckermäulern das Wasser im Mund zusam-
menläuft. Einige davon haben wir für Sie zum Nachko-
chen zusammen mit Ihrem Enkelkind ausgewählt.

Viel Spaß beim Brutzeln wünschen,
Oma & Lotta
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Petersilie waschen, trocken schütteln und
fein hacken. Eierstich aus dem Beutel neh-
men, würfeln und in die Suppe geben. Ge-
müsesuppe mit Salz und Pfeffer abschme-
cken. Nudeln und Petersilie zufügen. In
tiefen Tellern anrichten.

Süße Spätzle-Pfanne
mit Apfelspalten
Zutaten für 4 Personen: 2 Packungen (à
400 Gramm) frische Spätzle (Kühlregal), 2
Äpfel, 100 Gramm + 1 EL Zucker, Saft von
1 Zitrone, 4 Stiele Minze, 1 TL Zimtpulver

Spätzle nach Packungsanweisung in
Wasser zubereiten. Äpfel waschen, trocken
reiben, vierteln, Kerngehäuse entfernen
und Apfelviertel in dünne Spalten schnei-
den. Spätzle abgießen und abtropfen las-
sen. 100 Gramm Zucker in einer Pfanne ka-
ramellisieren lassen, Apfelspalten und
Spätzle hineingeben, mit Zitronensaft ab-
löschen und circa 4 Minuten braten. Minze
waschen, trocken schütteln und, bis auf
etwas zum Verzieren, in Streifen schnei-
den. 1 EL Zucker mit Zimt mischen. Spätzle
auf Tellern anrichten, mit Zimt-Zuckermi-
schung bestreuen und Minze verzieren.

Nudelpfanne mit Möhrchen
Zutaten für 4 Personen: 150 Gramm Ga-
belspaghetti, 1 Dose Frühstücksfleisch, 5
Möhren, 250 ml Rama Cremefine zum Ko-
chen, Fett zum braten, Salz, Pfeffer, Peter-
silie gehackt 

Nudeln in Salzwasser nach Angabe ko-
chen und abtropfen lassen. Die Möhren
schälen und in feine Stifte schneiden. Das
Fleisch aus der Dose befreien und in Streifen
schneiden. Reichlich Fett in einer Pfanne er-
hitzen. Möhren circa 15 Minuten dünsten.
Das Fleisch dazu und alles anbraten, man
könnte auch noch eine Zwiebel dazu tun.

Cremefine angießen. Alles mit Salz und
Pfeffer abschmecken (natürlich nicht zu
scharf für das Kind). Nudeln und Petersilie
unterheben. Alles nochmal durchwärmen
und es sich schmecken lassen.

Biskuitsuppe a la Opa Werner
Zutaten für 4 Personen: 50 Gramm Butter,
5 Eier, 5 Esslöffel Mehl, 1 Bund Petersilie,
Salz, Maggi

Die Butter schaumig rühren. Jeweils ein
Ei und einen Löffel Mehl dazugeben und
verrühren (bis alle 5 Eier verbraucht sind).
Petersilie fein hacken. Petersilie, etwas Salz
und Maggi untermengen. Flache Form
(kann auch eine Bratpfanne sein) mit But-
ter ausstreichen und die Masse einfüllen.
In der Röhre bei 200 Grad ca. 20 Minuten
backen (bis sie hellbraun ist), anschließend
in Würfel schneiden und in Suppenbrühe
einlegen und servieren.

Geht schnell und unsere Enkelin Emely
ist begeistert, auch ohne Brühe. u
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Eine unbekannte, faszi-
nierende Welt, überra-
schende Begegnungen,
großer Spaß und ein
noch größeres Aben-
teuer – niemand Geringe-
rer als Lino DiSalvo, der
unter anderem die Ani-
mationen der weltweiten
Kinoerfolge „Die Eisköni-
gin - Völlig unverfroren“
und „Rapunzel – Neu ver-
föhnt“ mitverantwortete,
inszeniert mit „Playmo-
bil: Der Film“ das große
Familien-Kinoereignis im
kommenden Sommer.

Und darum geht es: Als ihr jüngerer
Bruder Charlie plötzlich in das magische,
animierte Playmobil-Universum ver-
schwindet, muss sich Marla auf das
Abenteuer ihres Lebens begeben, um ihn
wieder nach Hause zu bringen. Auf ihrer
unglaublichen Reise durch neue aufre-
gende Welten, trifft Marla sehr unter-
schiedliche, schräge und heldenhafte
Weggefährten, darunter den durchge-
knallten Foodtruck-Besitzer Del, den un-

erschrockenen und char-
manten Geheim-Agen-
ten Rex Dasher, einen
treuen, liebenswerten
Roboter, eine ebenso wit-
zige wie gute Fee und
viele mehr. Im Laufe
ihres spektakulären
Abenteuers erkennen
Marla und Charlie, dass
man alles im Leben
schaffen kann, wenn
man an sich glaubt.
Oma und Lotta freuen
sich auf dieses Comedy-
Abenteuer, das die Zu-

schauer in das grenzenlose, fantasievolle
Playmobil-Universum entführt – im ers-
ten Spielfilm, der von der beliebten und
preisgekrönten Marke aus Mittelfranken
inspiriert wurde. Der Animationsspaß
vereint witzige und liebenswerte Charak-
tere, packende Abenteuer und atembe-
raubende Landschaften in einer einzig-
artigen und originellen Geschichte. Der
Film ist ab 8. August in den Kinos zu
sehen und ein Muss für alle Großeltern
und ihre Enkel. u

Unser Oma-Enkel-Kino-Tipp für den Sommer
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Ein plötzlich auftretender, starker
Schmerz im Brustbereich begleitet
von einem Druck- und Engegefühl,

zuweilen auch Atemnot, Übelkeit und Er-
brechen: Halten diese Symptome länger als
fünf Minuten an, erleidet das Herz wahr-
scheinlich einen akuten Infarkt. Wegen
einer Verengung oder eines Verschlusses
der Herzkranzgefäße werden die Herzmus-
kelzellen nicht mehr genügend mit sauer-
stoffreichem Blut versorgt und sterben be-
reits nach wenigen Stunden ab. Eine
schnelle medizinische Versorgung ist nötig.

Hier helfen die Herzspezialisten der Me-
dizinische Klinik 2 – Kardiologie und An-
giologie des Universitätsklinikums Erlan-
gen, die jahrzehntelange Erfahrungen auf
dem Gebiet der interventionellen Kardio-
logie haben. Sie statteten das Herzkathe-
terlabor mit dem neuesten Angiografiesys-
tem der Firma Siemens aus, das sowohl bei
einem akuten Infarkt als auch bei anderen
Herzerkrankungen zum Einsatz kommt.
Das Gerät ist sehr strahlungsarm und lie-

fert Aufnahmen in bester Bildqualität. Ge-
fäßverschlüsse können so noch präziser er-
kannt werden. Therapeutisch lassen sich
selbst schwierigste Fälle wie sehr verkalkte
Stenosen oder chronisch verschlossene
Herzkranzgefäße behandeln. Allein 2018
wurden im Erlanger Herzkatheterlabor ins-
gesamt ca. 2.400 Koronarangiografien
durchgeführt sowie ca. 300 minimalinva-
sive Herzklappeneingriffe. u
www.uk-erlangen.de

Modernstes Herzkatheterlabor Europas in Erlangen in Betrieb gegangen

Schnelle Hilfe bei einem Infarkt

Luise Gaede (Leiterin Erlanger Herzkatheterlabor)
und Professor Stephan Achenbach (Direktor Medizi-
nische Klinik 2 – Kardiologie und Angiologie).
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Viele Menschen haben Angst, an
Alzheimer zu erkranken. Weil die
häufigste Form der Demenz bislang

nicht heilbar ist, steigt das Interesse am
Thema Alzheimer-Prävention stetig. Die
gemeinnützige Alzheimer Forschung Ini-
tiative e.V. (AFI) gibt deshalb Tipps für ein
gesundes Altern. Denn Alzheimer-Forscher
haben nachgewiesen: Durch eine gesunde
Lebensweise lässt sich das Alzheimer-Ri-
siko zumindest senken.

Bewegung: Durch ausreichend Bewe-
gung wird nicht nur der Körper fit gehal-
ten, sondern auch das Gehirn. Mindestens
zwanzig Minuten pro Tag sind ideal. Dabei
geht es nicht um Höchstleistungen, son-
dern darum, mit Spaß in Bewegung zu
bleiben. Gehen Sie Spazieren, Tanzen oder
Schwimmen und nehmen Sie das Fahrrad
statt des Autos.

Geistige Fitness: Wer rastet, der rostet –
das gilt auch für die grauen Zellen. Wer sich

geistig auf Trab hält, hat ein geringeres Ri-
siko, an Alzheimer zu erkranken. Ob Musi-
zieren, Reisen, Karten spielen, seinen Hob-
bies nachgehen oder eine neue Sprache ler-
nen – bleiben Sie aktiv und neugierig.

Ernährung: Eine mediterrane Ernäh-
rung versorgt das Gehirn mit wichtigen
Nährstoffen und stärkt seine Abwehrbe-
reitschaft. Essen Sie viel Obst und Gemüse,
Olivenöl und Nüsse, dafür wenig rotes
Fleisch und viel fetten Fisch.

Soziale Kontakte: Geselligkeit hält uns
geistig fit. Wer viel allein ist, hat ein dop-
pelt so großes Alzheimer-Risiko, als je-
mand mit viel sozialem Austausch. Bleiben
Sie mit der Familie in Kontakt, treffen Sie
sich regelmäßig mit Freunden und Be-
kannten und bleiben Sie offen für neue Be-
gegnungen.

Medizinische Vorsorge: Sorgen Sie für
Ihre Gesundheit und lassen Sie sich regel-
mäßig vom Arzt untersuchen. Achten Sie

Alzheimer vorbeugen: Fünf Tipps für ein gesundes Altern

Wer rastet, der rostet
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besonders auf Symptome für Herz- und
Gefäßerkrankungen wie Bluthochdruck,
Diabetes, Herzrhythmusstörungen und er-
höhte Cholesterinwerte.

Was wir nicht beeinflussen können: Nicht
beeinflussen lassen sich das Alter und die
Gene. Je älter ein Mensch wird, desto
höher ist sein Alzheimer-Risiko. Von den
70- bis 75-Jährigen sind nur drei bis vier
Prozent betroffen, während es bei den über
90-Jährigen mehr als ein Drittel sind. Auch
Genmutationen können für den Ausbruch
der Krankheit ursächlich sein. Das betrifft
aber weniger als ein Prozent aller Alzhei-
mer-Fälle. Darüber hinaus gibt es aber
auch Genvarianten, die das Alzheimer-Ri-
siko etwas erhöhen.

Die Tipps stammen aus der Broschüre
„Alzheimer vorbeugen: Gesund leben – ge-
sund altern“, die im Internet bestellt wer-
den kann. u
www.alzheimer-forschung.de/alzheimer-vorbeugen
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Christian Baumann wurde als Nauti-
scher Wachoffizier auf der MS Arta-
nia in der TV-Serie „Verrückt nach

Meer“ einem breiten Publikum bekannt.
Inzwischen ist er Inhaber eines auf Kreuz-
fahrten spezialisierten Reisebüros. Im
Herbstzeitlose-Interview verrät Christian
Baumann unter anderem, warum er diese
Form des Reisens gerade für ältere Men-
schen empfiehlt und was für ihn den Reiz
einer Kreuzfahrt ausmacht.

Herbstzeitlose: Lieber Herr Baumann, seit
über 15 Jahren sind Sie mit der Seefahrt
fest verbunden. Sie sind viele Jahre als Of-
fizier auf der Brücke von Kreuzfahrtschif-
fen gestanden. Worin liegt für Sie der Reiz
an dieser Form des Reisens?
Christian Baumann: Kreuzfahrten sind für
mich tatsächlich die beste Form des Rei-
sens. Wer, wie ich, im Urlaub gerne andere
Länder, Städte, Menschen und Kulturen
kennenlernen möchte, kommt genauso
auf seine Kosten, wie derjenige, der es eher
ruhig angehen lassen möchte. Man hat die
Wahl, Land und Leute auf eigene Faust
oder in einer Gruppe kennenzulernen oder
auf dem Schiff zu bleiben und auf der Son-
nenliege ein gutes Buch zu lesen (lacht).
Denn an Bord wird man als Gast rundum

versorgt, angefangen vom leckeren Essen
bis zum Unterhaltungsprogramm am
Abend. Ich liebe außerdem das Gefühl von
Freiheit, wenn man auf dem Schiff steht
und nach vorne auf das schier endlose
Meer blickt. Diese Momente sind einmalig.

Warum sind Kreuzfahrten gerade für die
ältere Generation von Vorteil?
Der eine große Vorteil liegt auf der Hand:
Auf einer Kreuzfahrt lassen sich die
schönsten Regionen der Welt bequem ent-
decken, ohne stets den Koffer ein- und
auspacken zu müssen. Denn auf der Reise
zwischen den Zielen hat man sein Hotel-
zimmer immer mit dabei und kann bes-
tens entspannen. Hinzu kommt, dass man
auch dann prima eine Kreuzfahrt machen

Christian Baumann über den Reiz von Kreuzfahrten,
als schönste Zeit des Jahres

Einmalige Momente, bequem
die Welt entdecken
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kann, wenn man nicht mehr gut zu Fuß
ist. Denn viele Veranstalter sind inzwi-
schen bestens auf Menschen mit Mobili-
tätseinschränkungen vorbereitet und bie-
ten barrierefreie Kabinen und sogar spe-
zielle Ausflüge an. Übrigens legen in dieser
Beziehung auch die Flusskreuzfahrtschiffe
nach: Während die meisten bislang keine
Aufzüge oder behindertengerechte Kabi-
nen hatten, passiert in dieser Hinsicht seit
letztem Jahr sehr viel.

Auch für Alleinreisende sind Kreuzfahr-
ten bestens geeignet, denn auf einem Schiff
kommt man immer schnell ins Gespräch
mit Mitreisenden und braucht keine Ein-
samkeit fürchten. Auf der AIDAnova, dem
neuesten Schiff der AIDA-Flotte, stehen für
Alleinreisende inzwischen beispielsweise
sogar Einzelkabinen als Balkon- oder In-
nenkabine zu vernünftigen Preisen zur Ver-
fügung. Überhaupt fällt der Zuschlag für
Reisende, die eine Doppelkabine allein
nutzen wollen, inzwischen bei vielen Ver-
anstaltern moderater aus, als in der Vergan-
genheit. Es gibt sogar eine Reederei, bei der
man eine Begleitperson kostenlos mitneh-
men kann, wenn man mobilitätseinge-
schränkt ist. Außerdem ist eine Kreuzfahrt
auch eine tolle Möglichkeit, mit seinen En-
kelkindern zu verreisen. Es wird viel gebo-

ten, die Kinder haben erlebnisreiche Ferien
und finden es sicherlich großartig, hinter-
her davon zu erzählen, mit Oma und Opa
eine Kreuzfahrt gemacht zu haben (lacht).
Und das Beste ist: Meist muss man für Kin-
der nur sehr wenig zahlen.

Wie sieht es mit der medizinischen Versor-
gung an Bord von Kreuzfahrschiffen aus?
Diese ist ein weiteres Plus. Je nach Schiffs-
größe ist immer mindestens ein Schiffsarzt
an Bord. Zusätzlich stehen Kranken-
schwestern im Falle eines Falles zur Seite.

Christian Baumann wurde als Nauti-
scher Wachoffizier auf der MS Artania
in der TV-Serie „Verrückt nach Meer“
einem breiten Publikum bekannt. In-
zwischen ist er Inhaber eines auf Kreuz-
fahrten spezialisierten Reisebüros. Seine
Kunden profitieren von Christian Bau-
manns über 2.000 Tagen auf See, davon
der überwiegende Teil auf Kreuzfahrt-
schiffen. Neben wertvollen Tipps zu
den verschiedenen Kreuzfahrtschiffen,
Reedereien und Veranstaltern kann er
individuell zu nahezu allen Destinatio-
nen dieser Erde beraten.
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Gerade die neuen Schiffe sind auch medi-
zintechnisch auf einem wirklich sehr
guten Stand und verfügen über ein mo-
dern eingerichtetes Hospital. Und selbst
wenn ein Reisender einmal so schwer er-
krankt, dass es nicht möglich ist, ihn an
Bord zu behandeln, kann er meist mit
einem Hubscharuber oder Schnellboot
schnell an Land gebracht werden. Die Ret-
tungskette auf See funktioniert wirklich
sehr gut und meist sind die Kreuzfahrt-
schiffe ohnehin in Küstennähe unterwegs.

Welches ist Ihr Lieblingskreuzfahrtziel?
Oh je, da kann und will ich mich ehrlich
gesagt gar nicht festlegen, weil unsere Erde
so viele unterschiedliche Facetten hat, die
sich alle an Bord eines Kreuzfahrtschiffes
kennenlernen lassen. Ich persönlich finde
es landschaftlich sehr reizvoll, an der süd-
amerikanischen Küste entlang zu fahren.
Genauso beeindruckend sind die norwegi-
schen Fjorde oder die Städte, die man bei
einer Mittelmeer- oder Ostseekreuzfahrt an-
läuft. Um es kurz zu machen: Jede Region
hat ihre eigenen Reize. Es ist garantiert für
jeden etwas dabei. Man muss sich nur gut
beraten lassen, um das passgenaue Modell
für seine persönlichen Wünsche zu finden.

Was ist Ihnen bei der Beratung in Ihrem
Reisebüro wichtig?
Zunächst ist es wichtig, ob jemand Kreuz-
fahrtneuling ist oder bereits die Weltmeere
bereist hat. Als klassische Einsteiger-Kreuz-
fahrten eignen sich hervorragend Sieben-
Tage-Reisen durch das Mittelmeer, die Ost-
see oder nach Norwegen, bei denen man
jeden Tag einen anderen Hafen anläuft
und eine neue Stadt erleben kann. Zudem
hat man keine lange An- und Abreise zum
Schiff und das Wetter spielt meist auch

mit, wenn man jeweils in der Hauptreise-
zeit unterwegs ist. Wichtig ist außerdem
genau zu schauen, welches Preismodell
oder Paket für einen selbst am besten passt.
Denn inzwischen ist es ziemlich kompli-
ziert geworden, eine Kreuzfahrt zu buchen.

Allein die Zahl der Anbieter ist sehr
groß. Die meisten kennen zwar nur die
Veranstalter, die einem hierzulande immer
über den Weg laufen, allen voran AIDA
und „Mein Schiff“ von TUI. Aber es gibt
darüber hinaus ganz viele kleinere Veran-
stalter, die teilweise mit nur einem Kreuz-
fahrtschiff unterwegs sind. Und auch der
Blick über den Tellerrand lohnt sich. Auf
dem europäischen und internationalen
Markt gibt es zahlreiche, sehr gute Anbie-
ter und viele interessante Produkte.

Hinzu kommen die unzähligen, verschie-
denen Inklusivleistungen…
Richtig. Allein die Frage, ob es sich lohnt,
ein Getränkepaket zu buchen, variiert von
Anbieter zu Anbieter. Dazu kommt die
Frage, wo auf dem Schiff die Kabine am
besten liegen sollte, in der Nähe des Trep-
penhauses, besser vorne oder hinten, lie-
ber oben oder unten. Bei all diesen Facet-
ten, die man vor der Buchung beachten
sollte, stehe ich gerne mit Rat und Tat zur
Seite. Was viele nicht wissen: Egal ob man
seine Kreuzfahrt im Internet bucht, beim
Reiseveranstalter selbst oder bei mir im
Reisebüro, am Ende steht unterm Strich
immer derselbe Preis. 

Die Veranstalter sind sogar sehr froh,
wenn über das Reisebüro gebucht wird,
weil sie dann die zeitaufwändige Beratung
abgeben können und die Kunden oft zu-
friedener sind, wenn sie im Vorfeld gut be-
raten wurden. Und ich profitiere dabei
davon, dass ich fast alle Kreuzfahrthäfen



dieser Welt kenne. Wenn es um Landaus-
flüge geht, die meist sehr teuer sind, weiß
ich, wann es sich lohnt, diese über den
Veranstalter zu buchen und wann es besser
ist, auf eigene Faust loszugehen, um einen
schönen Tag zu verbringen.

Sie bieten mit Ihrem Reisebüro nicht nur
Beratung an, sondern begleiten immer
wieder auch selbst Gruppenreisen. Worin
liegt dabei der Vorteil für die Reisenden?
Da ist zum einen natürlich der Preisvorteil.
Gruppenreisen sind teilweise günstiger
oder beinhalten bessere Leistungen. Au-
ßerdem wird man vor Ort auf dem Schiff
persönlich betreut. Man muss sich nicht
an der Rezeption anstellen, wenn man
eine Frage oder ein Problem hat, sondern
kommt direkt zu mir und ich kümmere

mich darum. Für viele, die Angst vor der
Sprachbarriere haben, gibt das den Aus-
schlag, auch mal ein Schiff zu wählen, das
nicht komplett deutschsprachig ist. Außer-
dem findet man in der Gruppe immer so-
fort Anschluss. Es ist schöne Tradition,
dass wir beispielweise vor dem Essen
immer gemeinsam einen Drink einneh-
men, bevor wir ins Restaurant gehen.
Meist biete ich auch eigene Ausflüge für
die Gruppe an. Ganz wichtig ist das Credo
für alle meine Gruppenreisen: Alles kann,
nichts muss. 

Mit welchen Vorurteilen über das Reisen
mit einem Kreuzfahrtschiff wollten Sie
schon immer einmal aufräumen?
Immer wieder höre ich von Kunden, die Be-
denken haben, seekrank zu werden. Ich

REISE UND ERHOLUNG
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kann versichern: Spätestens nach der ersten
Kreuzfahrt hat sich dieses Thema meist er-
ledigt und die Bedenken sind vom Tisch
(lacht). Oft spürt man nicht einmal, dass
man sich auf dem Wasser fortbewegt. Viele
Menschen haben zudem immer noch im
Kopf, dass Kreuzfahrten nur etwas für die
oberen Zehntausend wären. Diese Zeiten
sind längst vorbei. Die Veranstalter setzen
inzwischen auf große Schiffe und dadurch
ist der Preis deutlich gesunken. Mittlerweile
ist eine Kreuzfahrt mit einer Pauschalreise
an Land vergleichbar. Und keine Angst:
Auch auf den großen Schiffen verläuft es
sich gut, man bekommt keine Platzangst.
Das heißt aber im Umkehrschluss nicht,
dass man nicht auch heute noch mit einem
exklusiven Kreuzfahrtschiff fahren kann,
auf dem nur 100 Passagiere Platz finden.

Ein Wort noch zum Thema Sicherheit,
denn die Bilder vom in Seenot geratenen
Kreuzfahrtschiff vor der Küste Norwegens
sind vielen noch im Kopf.
Ich kann es kurz machen: Kreuzfahrt-
schiffe gehören zu den sichersten Ver-
kehrsmitteln. Jedes Besatzungsmitglied,
egal ob Kellner oder Offizier, muss vor sei-
nem Einsatz an Bord zunächst ein einwö-
chiges Basis-Sicherheitstraining absolvie-
ren. Einmal pro Woche wird auf jedem
Schiff außerdem in einer Generalübung
von der Evakuierung bis zur Feuerbekämp-
fung alles Sicherheitsrelevante immer wie-
der aufs Neue trainiert. 

Außerdem gibt die Seenotrettungs-
übung, die für alle Passagiere verpflich-
tend ist, diesen die Sicherheit, die sie im
Ernstfall brauchen. Dabei wird ihnen ver-
mittelt, wo sich ihre Rettungsmittel befin-
den und wie sie den Weg zu ihrer Sam-
melstelle finden. Man kann sich an Bord
eines Kreuzfahrtschiffes wirklich gut auf-
gehoben fühlen. Der Vorfall vor der Küste
Norwegens war eine Verkettung von sel-
tenen, unglücklichen Zufällen. Schweres
Wetter kam mit einem Maschinenausfall
zusammen. Dennoch hat die Besatzung
gut reagiert und die kritische Situation ge-
meistert. u
Interview: Michael Kniess

Christian Baumann Kreuzfahrten bietet
persönliche Beratung und Betreuung
vom ersten Gespräch über das Ende
Ihrer Reise hinaus. Die Kunden sind
über das gesamte Bundesgebiet ver-
streut. Telefon 06303 2059726, E-Mail
urlaub@baumann-kreuzfahrten.de
www.baumann-kreuzfahrten.de
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Taschendiebe bevorzugen Orte, an
denen sich viele Menschen aufhal-
ten und die dadurch Deckung und

Schutz bieten: öffentliche Verkehrsmittel,
Haltestellen, Bahnhöfe, Kaufhäuser, Super-
märkte und Großveranstaltungen. Die
Diebe, darunter auch Kinder und Jugendli-
che, gehen oftmals in Gruppen vor und
nutzen vorhandenes oder selbst verursach-
tes Gedränge. Einige aus der Gruppe len-
ken die betroffene Person ab, indem sie
diese zum Beispiel anrempeln, um eine
Auskunft, Hilfe oder Geld bitten. Diesen
Moment nutzt der andere Teil der Gruppe,
um dem Opfer blitzschnell die Geldbörse
aus der Tasche oder der Kleidung zu steh-
len. Gerade die in der Gesäßtasche ver-
wahrte Geldbörse ist vor Langfingern nicht

sicher. Die Geschick-
lichkeit der Täter ist
enorm, so dass sie es
auch in diesem sensi-
blen körperlichen Be-
reich schaffen, an Ihr
Geld zu gelangen. 

Weitere Tricks: Sie sprechen ihre Opfer
zum Beispiel auf der Straße oder aus dem
Auto heraus an, begrüßen sie freudig,
umarmen sie, bitten um eine Spende oder
stecken ihnen eine Blume an. Und dies
alles, um abzulenken und an die Geld-
börse zu kommen. Auch die nachlassen-
den Kräfte von Senioren nutzen manche
Taschendiebe aus: Sie bieten zum Beispiel
an, den Einkauf nach Hause zu tragen.
Dabei eilen sie mit der Tasche voraus, um
darin ungestört nach dem Geld zu suchen.

Die Polizei rät daher:
• Nehmen Sie keine größeren Bargeldbe-

träge mit.
• Tragen Sie Geld, Zahlungskarten und Pa-

piere immer in verschiedenen, verschlos-
senen Innentaschen Ihrer Kleidung und
dicht am Körper statt in der Handtasche. 

• Benutzen Sie einen Brustbeutel, eine Gür-
telinnentasche, einen Geldgürtel oder
eine am Gürtel angekettete Geldbörse. 

• Lassen Sie Ihre Handtasche immer ge-
schlossen. 

Taschendiebe
Vorsicht! 
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Der aktuelle Sicherheitstipp von Reimund Mihatsch, Erster Polizei-
hauptkommissar, Dienststellenleiter der Polizeiinspektion Altdorf

Gerade in Supermärkten haben Taschendiebe oft
leichtes Spiel mit ihren Opfern, die vom Warenan-
gebot abgelenkt sind.



• Tragen Sie Ihre Tasche zum Körper hin,
mit dem Verschluss nach innen. Legen
Sie den Trageriemen quer über den
Oberkörper, nicht lose über die Schulter. 

• Legen Sie Ihre Geldbörse beim Einkauf
nicht in die Einkaufstasche, den Ein-
kaufskorb, einen Einkaufswagen oder
Ihren Rollator. 

• Geben Sie Ihre Geldbörse beim Bezahlen
nicht aus der Hand. 

• Lassen Sie Ihre Handtasche im Restau-
rant, Laden oder Kaufhaus nie aus den
Augen. 

• Halten Sie Abstand zu Unbekannten und
verhindern Sie jeglichen Körperkontakt. 

• Lassen Sie sich nicht bedrängen. Bitten
Sie laut und deutlich um Hilfe von um-
stehenden Personen. 

• Wenn Sie etwas Verdächtiges oder einen
Diebstahl beobachten, informieren Sie
die Polizei über die Notrufnummer 110.

Was tun im Fall des Falles?
Ist Ihnen Ihre Zahlungskarte abhandenge-
kommen, lassen Sie diese sofort sperren
(Sperr-Notruf 116 116). Beachten Sie, dass
Sie Ihre Karte(n) nur dann über den Notruf
sperren lassen können, sofern sich Ihre
Bank dem Notruf angeschlossen hat. An-
sonsten wenden Sie sich direkt an Ihr Kre-
ditinstitut. Damit Ihre Debitkarte (zum
Beispiel girocard, früher ec-Karte) auch für
das elektronische Lastschriftverfahren
(SEPA Lastschrift) gesperrt werden kann,
für das nur eine Unterschrift und keine
PIN benötigt wird, müssen Sie den Verlust
der Polizei melden.

Nur dort kann eine so genannte freiwil-
lige KUNO-Sperrung bei den Handelsunter-
nehmen veranlasst werden. Erst dann wird
die Karte beim Bezahlen in Geschäften
auch im Lastschriftverfahren abgelehnt.

Weiteres Infomaterial der Polizeilichen Kri-
minalprävention zum Thema Taschen-
diebstahl erhalten Sie bei Ihrer örtlichen
Polizeidienststelle. u

RATGEBER: SICHERHEITSTIPP IHRER POLIZEI
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Herbstzeitlose-Buchtipps

Schaffe, schaffe, Häusle baue
Neues von Renate Bergmann: Die Online-
Omi baut ein Haus
Schaffe, schaffe, Häusle baue...Im neuen
Buch „Das Dach muss vor dem Winter
drauf“ gerät Deutschlands bekannteste
Online-Oma Renate Bergmann unverhofft
an ein Grundstück, das sie ihrem Neffen
Stefan zur Nutzung überlässt, nachdem
dieser ihr jahrelang Nachhilfe bei der
Handhabung moderner Technik gegeben
hat. Schließlich heißt es ja immer, ein
Mann solle in seinem Leben ein Haus
bauen, einen Sohn zeugen und einen
Baum pflanzen. Gut, beim Hausbau wer-
den dann alle ein bisschen mithelfen, vor
allem Kurt. Das mit dem Sohn hat auch
nicht geklappt, denn Ariane, Stefans Frau,

erwartet wieder ein
Mädchen – die
kleine Agneta. Und
am Ende steht Ste-
fan mit 14 Apfel-
baum-Setzlingen
da. Zum Glück ist
für eine Streuobst-
wiese genug Platz.
Und Renate Berg-
mann, die sagt fol-
gendes zur Situa-
tion auf der Baustelle: „Ein Haus zu bauen
ist gar nicht so kompliziert.“ Oder viel-
leicht doch? u
Renate Bergmann, „Das Dach muss vor dem Winter

drauf - Die Online-Omi baut ein Haus“, Rowohlt Ver-

lag, Reinbek 2019, 240 Seiten, 9,99 Euro.

Saboteure unterm Kärwabaum
„Kärwakiller“ - Paul Flemmings 14. Fall
Sommerzeit ist Kärwazeit, und zwischen
Riesenrad, Schießbuden und Brezenstand
tummeln sich zahlreiche kleine und große
Gäste, um die fränkischen Volksfeste bei
Zuckerwatte und einer Maß Bier zu genie-
ßen. Darunter auch Paul Flemming mit
seiner Frau Katinka und seiner Stieftoch-
ter. Die Freude wird jedoch jäh getrübt, als
Katinka zwischen Kraut und Bratwürst-
chen scharfe Glasscherben auf ihrem Tel-
ler entdeckt. Nicht der erste gefährliche
Vorfall, wie sich schnell herausstellt. Wer
sabotiert die schönen Volksfeste - und
warum? Bald machen Gerüchte vom „Kär-

wakiller“ die
Runde, und Paul
Flemming ermittelt
in seinem 14. Fall.
Einmal mehr ein
un te rh a l t s a mer
Krimi aus der Feder
von Jan Beinßen
um ein echtes frän-
kisches Kulturgut,
die Dorfkärwa. u
Jan Beinßen, „Kärwakil-

ler“, ars viveni verlag,

Cadolzburg 2019, 208 Seiten, 14,00 Euro.
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»Weinst du, weil du heute was verloren
hast?« Als Ernst seiner Frau Hannelore
diese Frage stellte, war sie für einen Augen-
blick perplex. Es war der Tag, an dem ihre
Tochter Elke heiratete, und Hannelore
hatte Tränen in den Augen. Ernst freute
sich überschwänglich mit seiner Tochter,
machte Scherze und Grimassen, lachte laut
auf und schlug Bernd, seinem gutmütigen
Schwiegersohn, kameradschaftlich auf die
Schulter, als würde er einen Teppich aus-
klopfen. Hannelore fiel ein Satz ihrer Mut-
ter wieder ein, den sie schon beinahe ver-
gessen hatte: »Wenn die Tochter heiratet,
weint die Mutter.« Erst jetzt spürte sie, wie
wahr dieser Spruch eigentlich ist.

Auf den Tischen standen halbgeleerte Ku-
chenplatten und benutzte Porzellantassen
herum, dazwischen verschmierte Sektglä-
ser, Tortenreste und Kannen mit abgestan-
denem Kaffee. Die Bedienungen hatten
schon begonnen, die Tische abzuräumen
und alles für das Abendessen vorzuberei-
ten. Hannelore verließ die Hochzeitsgesell-
schaft, um sich etwas die Beine zu vertre-
ten und ein paar Minuten ganz für sich zu
haben, ohne Trubel und Geplauder. Ihr
Mann saß bei seiner Verwandtschaft, die
er schon lange nicht mehr gesprochen
hatte. Die jungen Leute waren aufgebro-
chen zu ihren Freunden in entfernten
Kneipen und Biergärten. Die entscheiden-
den Fotos waren alle im Kasten und der Al-
leinunterhalter noch nicht aufgetaucht.

Zwölf unterhaltsame, berührende und
musikalische Geschichten, sechs
davon bisher unveröffentlicht, um-

fasst Helmut Haberkamms Band „Die
warme Stube der Kindheit“. Die Geschich-
ten seiner Figuren handeln von Schicksals-
schlägen und Ausgrenzung, aber auch von
den hellen Momenten, die das Leben
immer wieder bereithält. Und wenn Hel-
mut Haberkamms Erzählungen in Franken
angesiedelt sind und seine Sprache auf un-
vergleichbare Art vom Mündlichen, dem
Fränkischen, gefärbt ist, so wird doch klar,
dass er auf kleinem Raum von der ganzen
Welt spricht - und von dem, was uns als

Menschen ausmacht.
Eine der schönsten Er-
zählungen aus den letz-
ten 25 Jahren von Hel-
mut Haberkamm, der zu den bekanntesten
und vielseitigsten fränkischen Schriftstel-
lern zählt, gibt es für Sie, lieber Leserinnen
und Leser, wie immer als Kostprobe in der
Herbstzeitlosen.

Die warme Stube der Kindheit

Helmut Haberkamm, Die
warme Stube der Kindheit -
Erzählungen, ars vivendi ver-
lag, Cadolzburg 2019, 168
Seiten, 19,00 Euro.

Helmut Haberkamms schönste Erzählungen aus den letzten 25 Jahren

Ein Tag mit so vielen Jahren 
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Hannelore schlenderte scheinbar ziellos
hinunter zum Fluss, wo es Rasenflächen
und gepflasterte Wege gab mit Holzbän-
ken und einem Spielplatz. Obwohl dort
viele neue Geräte und abenteuerliche Auf-
bauten zu sehen waren hinter dem makel-
losen Metallzaun, war weit und breit kein
Kind zu sehen, auch keine Mutter mit
einem Kinderwagen, ebenso wenig irgend-
welche Rentner oder Spaziergänger. Ein
Samstagnachmittag, an dem Fußballrepor-
tagen, Hausputz und Baustellen wichtiger
waren als alles andere.

Mit einem Seufzer der Erleichterung
setzte sich Hannelore auf die massive
Holzbank und spürte mit einem Mal, wie
schwer und müde ihr Körper sich an-
fühlte. Sie war unsagbar froh, dem Stim-
mengewirr, Gewusel und Geflatter der
Hochzeitsgesellschaft entkommen zu sein,
um sich etwas erholen und sammeln zu
können. Dennoch fühlte sie einen kühlen
Schatten, der sie wehmütig und einsam
machte. Sie war weder unglücklich noch
trübsinnig, sondern nur von einer un-
nennbaren Traurigkeit erfüllt, die in ihr
ruhte wie das Wasser im Bergsee. Hanne-
lore wusste selbst nicht so genau, warum
sie »der schönste Tag im Leben unserer
Tochter«, wie ihr Mann ihn seit Wochen
nur noch nannte, so traurig machte. Ei-
gentlich gibt es tausend Gründe, froh und
dankbar zu sein, das wusste sie sehr gut.

Momente ihres Lebens kamen ihr
schlagartig ins Gedächtnis, und merkwür-
dige Gedanken tauchten dazu auf, wie ver-
mummte Fremde. Elke ist nicht ins Wasser
gefallen und ertrunken damals. Kein Wei-
her und kein See, weder Fluss noch Meer
hatten ihr ein Leid zugefügt. Selbst da-
mals, als Elke von der Strömung hinausge-
trieben wurde weit weg vom Strand, als

Ernst und Hannelore am Ufer standen und
schrien, kam Rettung herbeigeeilt, und
alles war gut. Wahrscheinlich wusste Elke
heute gar nichts mehr von diesem Mo-
ment des Schreckens, der Hannelore vor
Angst zittern und schluchzen ließ.

Nein, Elke war behütet geblieben. Keine
Krankheit, kein Fieber, keine Ansteckung
konnten ihr etwas anhaben. Kein Herzfeh-
ler, kein Hirndefekt, kein Krebs riss sie aus
diesem Leben weg. Sie lebte. Eine schöne,
fröhliche junge Frau, die beherzt ihren
Weg gehen konnte. Sie starb durch keinen
Unfall, kein Unglücksfahrer brachte ihr
einen plötzlichen Tod, kein Flugzeugab-
sturz, kein Schiffsuntergang, kein Ausrut-
scher im Gebirge. Sie starb nicht durch ei-
gene Hand, nicht mit Schlaftabletten,
einem Kabel, einem letzten Schnitt oder
Schritt, nur um fortzukommen aus einem
trostlosen, erdrückenden Dasein. Wie viel
Gottvertrauen man für dieses Leben
brauchte! Blind und ergeben musste man
darauf bauen, dass nichts Böses passieren
würde. Wie junge Schildkröten, die aus-
schlüpfen und im Mondlicht über den
Strand kriechen ins offene Meer, allen
Feinden und Gefahren schutzlos ausgelie-
fert, gefeit gegen Furcht und Feigheit und
gewappnet mit grenzenloser Zuversicht.

Hannelore dachte an die Tage des Stil-
lens, Fütterns und Wickelns, die Jahre des
Kümmerns und Unterstützens. So viel Ar-
beit und Vorsorge, Unruhe und Kopfzer-
brechen! Wie gefährdet so ein Kind war!
Wie zart und empfindlich alles, der Kopf,
die Haut, die Haare, die Finger und Füße!
Dieser milchwarme Geruch im Nacken,
bei den feinen Härchen! Hannelore kamen
ihre unsinnigen Ängste wieder in den
Sinn, die sie damals empfunden hatte.
Dass ein Raubvogel kommen und die



kleine Elke packen und forttragen könnte.
Dass ein Lastwagen sie erfassen und tot-
fahren könnte. Dass ein Verbrecher ihr
auflauern und Gewalt antun könnte. Sol-
che Meldungen in der Zeitung oder im
Fernsehen brachten sie damals nicht sel-
ten um ihre Ruhe und ihren Schlaf. Jahre-
lang konnte sie keine Krimis und Akten-
zeichen XY-Sendungen mehr sehen.
Warum brauchen wir noch so viel Furcht-
bares, wo sowieso schon so viel Schreckli-
ches geschieht in der Welt?

Ungeheuer viel Schlimmes war Gott sei
Dank niemals geschehen. Was sich ereig-
nete, war immer gut ausgegangen. Hanne-
lore saß auf der Bank und Tränen liefen ihr
über die Wangen. Weinte sie aus Dankbar-
keit? Aus Schwermut? Aus Freude oder Mut-
terliebe? Waren es Tränen des Glücks und
des Mitgefühls? Sie brauchte einige Zeit, bis
sie ihre Gedanken geordnet hatte und
wusste, was ihr Herz bedrückte. Es waren
alte Tränen, und sie brachten einen tiefen
Schmerz aus den fernen Tagen ihrer Jugend.

Josef war katholisch gewesen. Das war
das Unglück ihres Lebens. Er war ein Bauer
aus Leidenschaft gewe-
sen, tüchtig und fleißig.
Werkzeugmacher hatte
er gelernt, die Land-
wirtschaftsschule be-
sucht, Kurse gemacht
über Milchkeime,
Pflanzenschutz und
Kunstdünger, Vollern-
ter und Häcksler. Er
wollte einen neuen
Stall bauen, einen grö-
ßeren Schlepper an-
schaffen, dazu Ladewa-
gen und Mähdrescher.
Sich vergrößern in den

Sechzigerjahren, als man für Vieh und
Milch, Getreide und Feldfrüchte noch
gutes Geld bekam und der Bauer noch
nicht am Tropf der Industrie und Politik
hing, noch nicht an der Kette der Banken
und Bürokraten. Hannelore hätte schon
eine Bäuerin gegeben, das Zeug dazu hatte
sie, und sie hätte auch eine gemacht. Ihren
Eltern wäre es recht gewesen, sie hatten ja
selbst einen kleinen Hof mit ein paar
Kühen, Schweinen und Geflügel. Aber
Josef war katholisch, aus einem Dorf in den
»heiligen Landen«, wie man das Gebiet
nannte, wo der Krummstab herrschte mit
Weihrauch, Beichtstuhl und Rosenkranz.

»Wenn du uns einen Katholischen
bringst, brauchst du dich gar nimmer bli-
cken lassen«, hatte ihre Mutter gesagt. Ihr
Vater war zurückhaltender gewesen, aber
genauso unmissverständlich: »Das hat
doch keinen Zusammenstand, eine Evange-
lische und ein Katholischer. Da wirst du
deines Lebens nicht mehr froh. Das musst
du doch einsehn, Hannelore. Du machst
uns alle bloß unglücklich.« Damals war sie
drauf und dran gewesen, sich von Josef ein-
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fach schwängern zu lassen. Dann wäre die
Sache entschieden gewesen. Ein Kind wenn
erst mal da wäre, würde sich alles schon
einrenken und von selbst ergeben. Hanne-
lore kannte ja ihre Eltern: raue Schale, wei-
ches Herz, vor allem bei Neugeborenen. So
ein Kind würde erst die Ehe stiften und
dann den Familienfrieden bringen. Auch
wenn sich ihre Eltern abgrundtief schämen
würden vor den Nachbarn und Verwand-
ten, und natürlich vor dem Herrn Pfarrer.

Bei Josef daheim hatte es das gleiche
Theater gegeben. »Wenn du uns eine Lu-
therische bringst, kannst du stiften gehen«,
donnerte sein Vater. »Da brauchst du mir
nimmer ins Haus kommen! Dann hast du
hier nix mehr zu suchen und zu erben!«
Auch seine Mutter machte einen Heiden-
zirkus deswegen. »Das wär ja noch schö-
ner! Ein anständiges Mädchen schminkt
sich nicht und lackiert sich auch keine Fin-
gernägel«, schimpfte sie. »Wenn eine Ziga-
retten raucht und ihr ganzes Geld für Fri-
suren und Kleidung ausgibt, dann taugt sie
nichts!« Josef konnte erwidern, was er
wollte, er richtete nichts aus. Dass Hanne-
lore weder rauchte noch etwas für Mode
übrighatte, dass sie ihre Augen, Lippen,
Hände und Haare so beließ, wie sie von
Natur aus waren, das spielte alles keine
Rolle, das wollte niemand hören, denn sie
war ja eine Lutherische und damit »gottlos
und verdorben in alle Ewigkeit«.

Das waren die Worte des katholischen
Pfarrers gewesen, der von der Kanzel he-
runter gegen »die ketzerischen Protestan-
ten und ungläubigen Rattenfänger« wet-
terte. Das hinderte ihn freilich nicht
daran, auf Kirchweihen und Jubelfesten
mit evangelischen Honoratioren anzusto-
ßen und alle paar Wochen mit seinen lu-
therischen Amtsbrüdern Schafkopf zu

spielen, mit hohen Einsätzen und vielen
geleerten Gläsern, wie man hörte. Aber
auch der evangelische Pfarrer in Hannelo-
res Dorf warnte die Konfirmanden und die
Landjugend mit scharfen Worten, »den
guten Kampf des Glaubens zu kämpfen«,
und das hieß, alles Päpstische mit den Pro-
zessionen, Reliquien und Heiligen »zu
meiden wie der Teufel das Weihwasser«.
Der Platz im Paradies war damals nur zu
haben, wenn man die Gegenseite schlecht
machte und zum Teufel jagte. Hannelore
musste an diesen Lehrer von Elke denken,
der bei einer Schulveranstaltung zu sagen
wagte, dass die Geistlichen zuweilen die
ärgsten Hetzer waren. Früher hätten sie die
Leichtgläubigen gegen Juden und vater-
landslose Gesellen aufgehetzt – und
gleichzeitig einen Juden am Kreuz angebe-
tet und seine jüdische Mutter als Himmels-
königin verehrt! Prompt bekam der Lehrer
Schwierigkeiten an der Schule und mit bei-
den Kirchen, wurde zwangsversetzt und
später aus dem Dienst entfernt. Hannelore
erinnerte sich an diesen Kriegsdienstver-
weigerer und »Jesuslatscher«, der im selbst-
gestrickten Rautenpullover vor der Klasse
stand, mit langen Haaren und einem Bart
wie das dickste Waldgestrüpp.

Ach, der Josef! Was für ein guter Tänzer
er war! Stets zurückhaltend, aufmerksam
und höflich. Sehr gute Manieren, geradezu
galant, mit einem gewinnenden Lächeln.
Er kleidete sich unauffällig, aber ge-
schmackvoll und gediegen. Auf den ersten
Blick war er kein Schönling, aber gepflegt.
Das sah man an den Schuhen, den Zäh-
nen, den Haaren und Fingernägeln. Er
achtete auf Sauberkeit und Ordnung, das
gefiel Hannelore. Seine Hände waren rau
von der Arbeit am Hof, aber gleichzeitig
weich und fest und beruhigend. Man
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konnte sich auf ihn verlassen, beim Tan-
zen und überhaupt in allem. Selbst an
Kirchweihen und Geburtstagsfeiern trank
er nur wenig, obwohl die Tonangeber und
Stimmungskanonen ihn belächelten und
als Schlappschwanz abtaten. Von Josef
hörte man keine starken Reden und fre-
chen Sprüche. Höchstens ab und zu einen
von diesen merkwürdigen Bibelversen: »Es
ist besser, das Schelten des Weisen zu
hören als den Gesang der Toren.« Schwer
zu begreifen, wo die Liebe ihr Nest hinbaut
– da herrscht kein Verstand und kein Amt.

Josef hatte gut gerochen, daran erin-
nerte sich Hannelore noch sehr genau. Er
hatte ein Rasierwasser, das so moosfrisch
und angenehm herb duftete, dass sie ihn
einmal sogar danach fragte. Er bekam
einen roten Kopf und sagte verlegen, das
habe ihm seine Patin aus Nürnberg ge-
schenkt mit den Worten: »Wenn ein
Mannsbild majorenn wird, braucht er eine
gscheite Duftmarke!« Wie hieß es nur wie-
der? Artemis, Aramis, Adonis? Hannelore
konnte sich nicht mehr erinnern. Aber
sein taubenblauer Opel Rekord, der war ihr
noch lebhaft im Gedächtnis. Das Geräusch
beim Starten
des Motors,
beim Schalten
und Schließen
der Türen. Der
Geruch nach
Fichtennadeln
und Schmier-
seife, nach Heu
und Schweiß.

Josef war kei-
ner, mit dem
man leichtsin-
nig im Dunkeln
r u m m a c h e n

konnte, der einem an die Wäsche ging
und oben und unten an einem herum-
grapschte und herumfummelte. Er wollte
anständig bleiben, sagte er, auch wenn
man ihn dafür als altmodisch, verklemmt
und dumm verspottete. »Ich will dich
nicht rumkriegen, bloß damit ich meinen
Spaß hab. Dafür ehre und achte ich dich
viel zu sehr. Dir ein Kind anhängen und
dich dann im Stich lassen, das könnte ich
niemals übers Herz bringen. Ich liebe dich,
das weißt du, aber ich ehre auch meinen
Vater und meine Mutter, wie es mir Gott,
der Herr, zur Pflicht gemacht hat, damit
ich lang lebe und es mir gut geht in dem
Land, das mir gegeben wird.«

Mein Gott, dachte Hannelore nun, wie
lange war das alles her? Es kam ihr vor wie
ein Jahrhundert. Dabei waren es kaum drei
Jahrzehnte gewesen. Schier unglaublich.
Aber es lag so viel dazwischen. Die Mond-
landung und die Terroristen. Auf den
Äckern und Wiesen sah man keine Kühe,
Ochsen und Pferde mehr, dafür große Trak-
toren und Maschinen. Autos, Fernseher
und Stereoanlagen wurden angeschafft,
Schulzentren und Supermärkte aus Beton
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gebaut und immer mehr geteerte Straßen
und Plätze. Neue Elektrogeräte hielten Ein-
zug in den Häusern, dazu Einbauküchen
und Wohnzimmergarnituren. Dann kamen
die Urlaubsreisen, Rasenmäher und Party-
keller. Immer mehr Frauen gingen auf Ar-
beit und verdienten sich ihr eigenes Geld.
Mädchen besuchten höhere Schulen und
studierten. Sie fuhren Autos, rauchten,
schminkten sich und trugen enge Hosen,
oder sie liefen in kurzen Röcken und Bikinis
herum. Alles Dinge, die kurz vorher noch
als Todsünden verteufelt worden waren
und Grund für die ewige Verdammnis.

Hannelore dachte an ihre Tochter Elke,
die mit ihren fünfundzwanzig Jahren
schon viel erreicht hatte. Sie war eine
junge Frau, die ihr Leben selbstbewusst in
die Hand nahm und sich nicht vorschrei-
ben ließ, wie sie zu leben hat, was gut ist
und was schlecht, was Sünde ist und was
der letzte Schrei. Sie verdiente ihr eigenes
Geld und war von niemandem abhängig.
Erfahrungen mit anderen Männern hatte
sie gemacht. Dass sie heiraten wollte, war
allein ihre eigene Entscheidung gewesen.
Bernd wollte auf jeden Fall Kinder, sie aber
nicht vor dreißig und nur mit einer gesi-
cherten Stelle im Betrieb. »Heutzutage las-
sen sich die Dinge planen und einrichten«,
sagte sie. »Sobald es geht, will ich dann
wieder ins Büro.«

Wie grundverschieden sie doch waren,
Elke und sie selbst, dachte Hannelore. Ob-
wohl sie bei den Großeltern das Landleben
und das Dörfliche noch mitbekam mit
allem, was dazugehörte, hatte Elke im
Grunde keine Ahnung mehr vom Acker-
bau und Gemüsegarten, vom Schlachten,
Kochen und Einmachen. Sie kannte keine
Kräuter und Heilpflanzen mehr, keine
Bäume und Sträucher, Beeren und Pilze.

Wer im Garten zwitscherte oder im Wald
rumorte, war ihr unbekannt und gleich-
gültig. Tiere waren für sie nur von Inte-
resse, wenn man sie essen konnte und sie
als zerlegte Teile im Supermarkt lagen.
Alles, was Elke benötigte, holte sie dort.
Was ihr nicht schmeckte oder übrig blieb,
kam in die Tonne. Sie warf mehr weg, als
Hannelore jemals eingekauft hatte. In
Elkes Küche gab es Mayonnaise und Ket-
chup, Salatdressing aus einer Plastikfla-
sche, Tiefkühlpizzas, Fertigsuppen und Mi-
krowellengerichte. Allesamt Dinge, die
Hannelore niemals ins Haus gekommen
wären, geschweige denn auf den Teller.
Sagen konnte sie das ihrer Tochter nicht,
da wäre der Teufel los gewesen. Elke hatte
ihren eigenen Kopf und setzte ihn auch
durch, schon als Kind. Sie wusste ja, dass
sie Papas Sonnenschein war. Ihr hätte ein
Geschwisterchen sehr gut getan, aber nach
einer Fehlgeburt hatte es nie mehr ge-
klappt.
An diese Stunde auf der Holzbank unten
am Fluss musste Hannelore sehr oft den-
ken. 1992 war das gewesen. Am Tag von
Elkes Hochzeit. Da war sie fünfundzwanzig
Jahre alt gewesen und Hannelore zweiund-
fünfzig. Mitten im Anfang die eine, gerade
noch in der Mitte die andere. Zwei Frauen
aus zwei unterschiedlichen Welten. Das
alles lag auch schon wieder 25 Jahre zu-
rück. Inzwischen war Hannelore 77 Jahre
alt und seit sieben Jahren Witwe. Elke
hatte sich im Jahr nach dem Tod ihres Va-
ters scheiden lassen. Solange ihr geliebter
Papa am Leben war, wollte sie ihm diese
Enttäuschung nicht antun, weil sie wusste,
wie sehr er Bernd mochte und an den bei-
den Enkeln hing. Aber schon einige Wo-
chen nach der Beerdigung zog sie aus
ihrem schönen Siedlungshaus aus, ihr
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Sohn und ihre Tochter waren bereits aus-
gezogen und zum Studieren in Kiel und
Berlin. Die Familie war zerbrochen und
das Haus plötzlich ein kaltes, leeres Mu-
seum. Das trieb die Kinder fort von da-
heim, und es zog sie nur selten nach Hause
zurück. Sie lebten in irgendwelchen Bezie-
hungen in fernen Städten, von denen
Hannelore wenig wusste und mitbekam.
Beziehungen – ein merkwürdiger Aus-
druck, fand sie, so nüchtern und nichtssa-
gend. Ihre Enkel sprachen keine Mundart
mehr und schauten auf ihre Herkunft am
Land herab. Leere Nester, fremde Leben.

Mit 77 war Hannelore nun eine alte
Frau. Es war leer geworden um sie, langsa-
mer, stiller, als würde die Zeit stehen blei-
ben und Moos ansetzen. So viele Menschen
waren aus ihrem Leben verschwunden. Ihre
Eltern, ihr Mann Ernst. Er war neun Jahre
älter gewesen als sie, ein Eisenbahnbeamter,
für den sein Haus und sein Garten sein gan-
zer Stolz waren, dem sein Auto,
sein Feierabend und sein Urlaub
in den Bergen über alles gingen.
Dazu noch behagliche Blasmu-
sik, Schlager und Operettenme-
lodien. Damit war er zufrieden
gewesen, das genügte ihm, um
mit allem versöhnt zu sein. Dass
er seiner Frau eine Stelle als
Hauswirtschafterin in der Groß-
küche seiner Kantine besorgen
konnte, zählte er stets zum
Glück seines Lebens.

Hannelore jedoch war es
schwergefallen, glücklich zu
sein, oder auch bloß zufrieden.
Wenn sie jemand fragte, wie es
ihr ginge, machte sie dies oft ver-
legen oder verwirrt. »Wie soll es
mir schon gehen? Ganz gut,

nehme ich an«, sagte sie. So vieles machte
ihr zu schaffen oder ging ihr lange nach.
Einer Witwe Jammer sieht bloß die Kam-
mer. Früher konnte sie mit den schwermü-
tigen Sätzen ihrer Eltern und Großeltern
nicht viel anfangen, wenn sie darüber klag-
ten, wie schnell die Zeit verging, wie sich
alles änderte und immer komplizierter
wurde, dass es einem schier über den Kopf
wuchs, dass man nicht mehr durchblickte
und mitkam. Mittlerweile verstand sie diese
Empfindungen sehr gut und fühlte sich
selbst oft überfordert und ausgeschlossen.
Gerne hätte sie sich mit jemandem darüber
ausgetauscht, aber so eine Person gab es
nicht. Elke würde sie nicht verstehen, und
außerdem hatte sie nie Zeit.

Einzig und allein Marga war noch ge-
blieben, ihre Jugendfreundin und »Beicht-
kameradin« aus den alten Tagen im Dorf.
Mit ihr telefonierte sie von Zeit zu Zeit. So
wie an diesem Morgen.



56 HERBSTZEITLOSE

UNTERHALTUNG: KURZGESCHICHTE

»Hannelore, halt dich fest, dein Josef ist
tot!«

»Welcher Josef?«, hatte sie entgegnet,
ohne darüber nachgedacht zu haben. Eine
dumme, automatische Reaktion.

»Na welcher wohl? Deine große Liebe!«
»Wieso tot?«
»Na gestorben, was denn sonst? Ich hab

mir gedacht, das möchtest du wissen.«
Marga hatte immer diese Eigenart, mit

der Tür ins Haus zu fallen. Mit ihrer for-
schen, direkten Redeweise wollte sie ihr
Gegenüber testen, um sich umso sicherer
zu fühlen beim Überlegen und Reagieren.
Sie hatte auch eine Vorliebe für witzige
Ausdrücke. Damals hatte sie immer gerne
vom »Ernstfall«, der nun eintrete, oder
vom »Ernst des Lebens« gesprochen, weil
das mit dem »Heiligen Josephus« nichts
werden konnte.

»Mach mal das Geklimper aus, ich ver-
steh dich gar nicht!«

Hannelore hörte gerne Klaviermusik in
der Wohnung, mit Violine und Cello. Ihr
Küchenradio war auf den Klassiksender
eingestellt.

Von Marga erfuhr sie dann die Begleit-
umstände eines landläufigen Todesfalls.
Josef hatte es am Herz gehabt, war gestürzt
und mit einem Beinbruch ins Krankenhaus
gekommen, wo er sich erst eine Lungenent-
zündung zugezogen und dann einen kom-
plizierten Keim eingehandelt hatte. Banale
Ursachen, die sein Leben beendeten. Merk-
würdig, welche lächerlichen Dinge mit
einem Mal zum eigenen Leben gehörten.
Dass seine Frau schon Jahre vor ihm an
einer Hirnblutung gestorben war, wusste
Hannelore von Marga, auch dass seine bei-
den Töchter weggeheiratet hatten und die
Landwirtschaft vor mehr als zwanzig Jah-
ren stillgelegt worden war, dass die Äcker

und Wiesen verpachtet oder als Bauland
verkauft worden waren. Die Ställe und
Scheunen waren noch voll mit altem Ge-
rümpel, Handwerkszeug, Strohballen und
Maschinen, alles voller Spinnweben und
Staub. »Glücklich ist der Josef auch nicht
gewesen«, sagte Marga. Hannelore musste
sehr lange über das »auch« in ihrem Satz
nachdenken. Dachte sie dabei an sich selbst
oder an Hannelore? Steckte darin Bedauern,
Mitgefühl oder ein Vorwurf?

Ja, Josef war die große Liebe ihres Lebens
gewesen. Kein anderer Mann kam ihm
gleich. Hannelore erschrak bei diesem Ge-
danken. War das nicht ungerecht ihrem
Mann gegenüber, der stets sein Möglichstes
getan und sein Bestes gegeben hatte? War
das nicht undankbar? Oder nur rührselig
und voller Verklärung? Sie wusste es selbst
nicht so genau. Aber sie spürte deutlich, dass
sie mit Josef ein vollkommen anderes Leben
gelebt hätte. Alles zunichte gemacht durch
Religion und Kirche – und Familie. Wenn
man dir die Türe vor der Nase zuschlägt, gibt
es keinen gemeinsamen Weg. Warum hatte
sie ihn nie mehr kontaktiert? Na ja, er hatte
sich ja auch nicht mehr gerührt. Vielleicht
war es auch besser so. Es hätte nur wehge-
tan, nach all den versäumten Jahren. Aber
wie oft hatte sie von ihm geträumt! Selbst
heute noch tauchte er manchmal auf in den
Gespinsten der Nacht. Einer Witwe Garten
tut keiner mehr warten.

Hannelore saß an diesem Tag sehr lange
am Küchentisch vor der aufgeschlagenen
Zeitung und dem Telefon. »Das Unglück
meines Lebens«, lautete die Überschrift
eines Artikels im Lokalteil. Sie seufzte und
schloss die Augen. Die Klaviermusik be-
rührte sie wie ein seidiger Luftzug aus fernen
Zeiten. Eine Stunde hat viele Gesichter, und
ein einziger Tag unglaublich viele Jahre. u
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Fehlersuchbild 
Auf den ersten Blick sehen beide Bilder gleich aus. Sie unterscheiden sich aber in acht
Einzelheiten. Wo sind diese zu finden? 

Ennea
Bilden Sie aus den neun Buchstaben Wörter mit mindestens
vier Buchstaben. Bedingung: Der Buchstabe im Mittelfeld
muss immer enthalten sein. Jeder Buchstabe darf im Wort nur
so oft verwendet werden, wie er im Schema enthalten ist. Er-
laubt sind alle deutschen Wörter in der Einzahl oder Grund-
form, die im Lexikon zu finden sind; geografische Bezeichnun-
gen und Vornamen gelten auch. Jeder Buchstabe zählt einen
Punkt. Für das Wort mit allen aufgeführten neun Buchstaben
gibt es 20 Punkte (ä=ae, ö=oe, ü=ue, ß=ss).

Es gilt folgende Wertung: über 150 Punkte: hervorragend, über 125 Punkte: sehr gut,
über 100 Punkte: gut.

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

_________________________________________________________________________________

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 77
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Rebus 
Finden Sie heraus, was das jeweilige Bild
bedeutet. Streichen Sie daraus die Buchsta-
ben oder ersetzen Sie sie entsprechend den
Angaben. Wie lautet das L� ösungswort? 

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

• drei Exemplare des Buches „Kärwakil-
ler“ (mit freundlicher Unterstützung
des ars vivendi verlags)

• drei Exemplare des Buches „Das Dach
muss vor dem Winter drauf“ (mit
freundlicher Unterstützung des Ro-
wohlt Verlags)

• fünf Exemplare des Buches „Julius wird
jünger“ (mit freundlicher Unterstüt-
zung des Edition Paashaas Verlags)

• 1 x 2 Eintrittskarten für Jazz am See am
21. Juli am Dechsendorfer Weiher

• 5 x 2 Eintrittskarten für „Heimspiel“,
ein Theaterstück im Freilandmuseum
Bad Windsheim (Termine: 10. Juli und
17. Juli)

• 3 x 2 Eintrittskarten für den „Fränki-
schen Theatersommer“ (verschiedene
Termine und Spielorte im Internet frei
auswählbar)

Miträtseln und mitgewinnen!

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 77

Bitte geben Sie an, was Sie gerne gewinnen möchten. Teilnehmer senden das Lösungswort
bitte bis 10.07.2019 an die Redaktion Herbstzeitlose, Bayreuther Straße 1, 91054 Erlangen.
Mitarbeiter des Verlages dürfen nicht teilnehmen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Wie lautet das Lösungswort 
des nebenstehenden Rätsels?

Wir verlosen unter den Teilnehmern unseres Preisrätsels:
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Wenn sich am letzten August-
Sonntag zahlreiche Menschen
am Straßenrand drängen, Ver-

wandte von überall her ihren Besuch an-
kündigen und überall an den Fenstern
gelb-blaue Fähnchen wehen, kann das nur
eines bedeuten: Das Fest der 500.000 Dah-
lien steht bevor. Seit 1929 gibt es in Rö-
thenbach an der Pegnitz mit dem Blumen-
fest ein besonderes Highlight, das weit
über die Grenzen der Region hinaus be-
kannt ist. Getragen vom Idealismus der
örtlichen Vereine, ermöglicht durch die
Arbeit der vielen freiwilligen Helfer und
unterstützt von der großzügigen Spenden-
bereitschaft der Bevölkerung zieht seither
einmal im Jahr ein bunter Korso von etwa
30 vielfältig geschmückten Festwagen
durch die Straßen der Stadt.

Im Sommer des Jahres 1929 bewegte
sich ein erster, noch bescheidener und
eher improvisierter Zug geschmückter
Handwagen, Kinderwagen und Fahrräder
durch Röthenbachs Hauptstraße. Das Fest
wurde vom Kleingartenverein Flora, der
sich erst zwei Jahre zuvor als Gartenbau-
verein gegründet hatte, veranstaltet. Des-
sen Mitglieder zeigten auf diese Weise ihre
Zuchterfolge bei Gemüse, Kleintieren und
Blumen und feierten so ihre ganz beson-
dere Art des Erntedankfestes - verbunden
mit einem Kinderblumenkorso, Kinderbe-
lustigung und einem Gartenkonzert.

Die Resonanz auf diesen Umzug war bei

den Vereinsmitgliedern und in der Bevöl-
kerung so groß, dass man beschloss, fortan
jedes Jahr ein solches Fest zu veranstalten.
Im Laufe der Jahre wurden die Wagen grö-
ßer, die Motive bunter, die Gruppen zahl-
reicher. Nach Kriegsende beteiligten sich
immer mehr Röthenbacher Vereine am
Blumenfest. Aus dem Vereinsfest wurde
schließlich das Heimatfest, wie es heute
weit über die Grenzen der Region hinaus
bekannt und beliebt ist. 2007 erreichte die-
ses seinen Höhepunkt, als der Bayerische
Rundfunk das Röthenbacher Blumenfest
live übertragen hatte.

––––––––––––––– 
Fest als Beispiel für

funktionierendes Gemeinwesen
––––––––––––––– 

Bezahlt werden die Blumen mit den groß-
zügigen Spenden der Röthenbacher Bevöl-

Das Röthenbacher Blumenfest – weithin bekannt

Fest der 500.000 Dahlien
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kerung und zum Großteil von der Stadt
Röthenbach und vom Vereinskartell, der
1953 gegründeten Dachorganisation der
Röthenbacher Vereine, welches dieses
Großereignis mit Unterstützung der Stadt,
allen voran durch das Kulturamt, koordi-
niert. Hier legt man die Zugfolge fest, lädt
die auswärtigen Vereine und Organisatio-
nen ein, bucht Kapellen und Bands und
bestellt die Dahlien in Holland. 

Seit 1981 werden die inzwischen mehr
als eine halbe Million Blüten aus dem hol-
ländischen Zundert bezogen, von wo sie
stets am späten Freitagnachmittag mit
dem Kühl-LKW - farblich sortiert und in
1.5000 graue Plastikkörbe auf 40 Paletten
verpackt – eintreffen. Allein die Koordina-
tion der Bestellung ist dabei eine logisti-
sche Meisterleistung: Jeder Verein muss
melden, wie viele und welche Dahlien er
benötigt. Zur Auswahl steht eine ganze
Menge. Mehr als 40 verschiedene Sorten
mit Namen wie „Stolze von Berlin“, „Franz
Kafka“ oder „Petras Wedding“ können von
den Vereinen geordert werden.

Für diese geht es stets am Samstagmor-
gen in die heiße Phase: An den einzelnen,
über die ganze Stadt verteilten Arbeits-
plätze werden die meist in monatelanger
Arbeit liebevoll entworfenen und herge-
stellten Motive mit den Blüten bestückt.
Teils bis spät in die Nacht. Mit Kleber, Ta-
cker oder gesteckt werden die Dahlien auf
Holz, Eisen, Pappmaché oder Styropor be-
festigt – eine langwierige Arbeit, zu der

man jede helfende Hand gut gebrauchen
kann. Jeder Künstler hat dabei seine ganz
eigene Methode. 

Wie anderswo ist es dabei auch für die
Röthenbacher Vereine nicht immer leicht,
Nachwuchs zu finden, aber was im Rah-
men des Blumenfestes auf die Beine ge-
stellt wird, zeugt jedes Jahr aufs Neue von
einem funktionierenden Gemeinwesen:
Man hilft sich wenn nötig mit Blumen
aus, lacht zusammen, motiviert sich ge-
genseitig. Heraus kommt stets eine ein-
drucksvolle Mischung an Motiven, welche
die Kultur und Vielfalt Röthenbachs in
Gänze wiederspiegelt. Der geschmückte
Handwagen, der an die Anfänge erinnert,
ist ebenfalls dabei, wie eine Samba tan-
zende Gruppe, die exotische Klänge nach
Mittelfranken bringt. u HZL

Die nächste Möglichkeit, sich den Blu-
menfestumzug anzusehen, gibt es am
Sonntag, 25. August ab 14.00 Uhr in
Röthenbach an der Pegnitz. 
www.roethenbach.de
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In der Stadt Schwandorf lohnt ein Blick
tief unter die Erdoberfläche, denn hier
erwartet den Besucher eine besondere,

Bayernweit einzigartige, bauhistorische Se-
henswürdigkeit: Weit über 130 bis zu 500
Jahre alte Felsenkeller zeugen von einem

ehemals blühenden
Braugewerbe im Ort. Ur-
sprünglich errichtet als
Gär- und Lagerkeller für
Bier, erlebten sie eine
wechselvolle Geschichte
als „Kühlschränke“ des
täglichen Bedarfs und als
lebensrettende Luft-
schutzbunker, bis sie
schließlich nach dem
Zweiten Weltkrieg fast in
Vergessenheit gerieten.

Das geheimnisvolle
„Labyrinth“, ein sanier-
ter, unterirdisch zusam-
menhängender Bereich
aus 60 Räumen, kann
durch Führungen be-
sichtigt werden. Darü-
ber hinaus gibt es auch
Erlebnisführungen mit
Schauspieleinlagen der
Regensburger Stadt-
maus zur Geschichte
der „Kellerdiebe“ im
Angebot und im Felsen-
keller außerdem regel-
mäßig kulturelle Veran-
staltungen. u
www.felsenkeller-

labyrinth.de

Bayerns größtes Felsenkeller-Labyrinth

Schwandorfs Unterwelt erleben
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Es reicht vom Thriller über Kino-Best-
seller bis zu Boulevard-Komödien:
Einmal mehr hat das Kulturamt der

Stadt Röthenbach an der Pegnitz ein unter-
haltsames und vielfältiges Theater-Pro-
gramm zusammengestellt. Mit dabei ist in
der Spielzeit 2019/2020 eine junge, frische
Komödie mit Livemusik und Songs der 50er
und 60er Jahre. Die Theatergastspiele Fürth
bringen mit „Avanti! Avanti!“ (29.03.20,
19.00 Uhr) eine Komödie von Samuel Tay-
lor in die Karl-Diehl-Halle, in der sich alles
um Sommer, Sonne und natürlich Italien
dreht. Für Gänsehautmomente wird ein
Thriller der Queen of Crime, Agatha Chris-
tie, sorgen. „Der Fremde im Haus“
(28.09.19, 20.00 Uhr) verspricht ein span-
nungsgeladenes Schauspiel.

Mit „Willkommen bei den Hartmanns“
(01.05.20, 20.00 Uhr) steht zudem ein für
die Theaterbühne inszenierter Kino-Best-
seller ganz oben auf dem neuen Spielplan.
Doch nicht nur die Komödie nach dem
Film von Simon Verhoeven wird die Lach-
muskeln des Publikums strapazieren. Mit
„Bis zum Horizont, dann links!“ (13.10.19,
19.00 Uhr), „Weihnachten im Stau“
(01.12.19, 19.00 Uhr) und „Eine Stunde
Ruhe“ (02.02.20, 19.00 Uhr) haben die
Programmplaner um Kulturamtsleiterin
Marion Stiegler gleich drei weitere traditio-
nelle Boulevard-Komödien mit Bestbeset-

zung ausgewählt. Namenhafte Schauspie-
ler, wie Saskia Valencia, Tanja Schumann,
Timothy Peach oder Horst Janson geben
sich dabei die Klinke in die Hand.

Abonnementkarten sind ab 11. Juni
über das Kulturamt der Stadt Röthenbach
an der Pegnitz (kulturamt@roethenbach.de
oder 0911 9575-122 und -133) erhältlich. u

www.karl-diehl-halle.de

Theater-Abonnement der Stadt Röthenbach bietet
vielfältiges Bühnenprogramm

Kino-Beststeller und
Boulevard-Komödien
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Das Jahr 2019 ist ein großes Jubilä-
umsjahr für die Raumfahrt: Vor 50
Jahren betraten am 21. Juli die US-

Amerikaner Neil Armstrong und Edwin
„Buzz“ Aldrin als erste Menschen den
Mond. Das Hermann-Oberth-Raumfahrt-
Museum nimmt dies zum Anlass für eine
Sonderausstellung, die einen Bogen
schlägt von den ersten ernsthaften Raum-
schiffideen und -konzepten der Pioniere
am Anfang des 20. Jahrhunderts zum Jahr-
hundertereignis der ersten Mondlandung
von „Apollo 11“ im Juli 1969.

Denn bevor Armstrong auf der Mond-
oberfläche seinen berühmten Satz vom
kleinen Schritt für einen Menschen, der ein
großer Sprung für die Menschheit sei, aus-
sprechen konnte, mussten erst die wissen-
schaftlich-technischen Grundlagen für sol-
che Weltraummissionen gelegt werden.
Ernsthafte bemannte Raumschiffkonzepte
legten bereits zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts als Erste die Pioniere Konstantin Ziol-
kowski und Hermann Oberth vor.

Willard M. Taub (1923 - 1997) war dort
maßgeblich an der Entwicklung von
Raumfahrzeugen bis hin zum Space-Shut-
tle beteiligt. Im Hermann-Oberth-Raum-
fahrt-Museum werden große Teile von
Taubs „Personal Files“ für die Nachwelt be-
wahrt. Aus Anlass des 50. Jubiläums der
ersten Mondlandung zeigt das Hermann-
Oberth-Raumfahrt-Museum nun – erstmals

in Europa – eine kleine Auswahl dieser ein-
maligen Dokumente und Objekte in seiner
Sonderausstellung „Wege zu Apollo“. u

Die Sonderausstellung ist noch bis zum
18. Juni im Hermann-Oberth-Raum-
fahrt-Museum in Feucht (Pfinzing-
schloss, Pfinzingstraße 10) zu sehen.
Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. 9.00 bis
12.00 Uhr, Di. 13.00 bis 15.00 Uhr, Do.
13.00 bis 17.00 Uhr, Sa./So. 14.00 bis
17.00 Uhr. Der Eintritt ist frei. Führun-
gen nach Vereinbarung möglich (Tele-
fon 09128 3502).

Sonderausstellung „Wege zu Apollo“ im Feuchter Pfinzingschloss

Die Anfangsjahre des
US-Mondlandeprogramms
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Die Wiege der Sozialen Marktwirt-
schaft steht in Fürth. Gemeint ist
das denkmalgeschützte Geburts-

haus von Ludwig Erhard, dem späteren
Bundeswirtschaftsminister und Bundes-
kanzler, das heute Teil des Ludwig Erhard
Zentrums (LEZ) ist. Die 1.200 Quadratme-
ter große Dauerausstellung beginnt hier in
der ehemaligen Wohnung der Erhards und
präsentiert Fotos und Artefakte der Familie
Erhard und ihres Textilgeschäftes erstmals
der Öffentlichkeit. Während sich das Ge-
burtshaus dem „Fürther Erhard“, seiner Bio-
graphie sowie der Zeit- und Wirtschaftsge-
schichte bis 1945 widmet, stehen im mar-
kanten Neubau direkt gegenüber der Politi-
ker Ludwig Erhard, seine Konzeption der
Sozialen Marktwirtschaft sowie die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Entwick-
lung der Bundesrepublik im Fokus. Schluss-
punkt und Highlight der Ausstellung ist ein
interaktiver digitaler Zukunftsraum. Das
Museumscafé „Luise“ in den neu restaurier-

ten Räumen des früheren Weißwarenge-
schäfts der Familie Erhard lädt zur Stärkung
und Erholung ein. In den Sommermonaten
lässt es sich im lauschigen Innenhof wun-
derbar entspannen. u

Ludwig Erhard Zentrum, Ludwig-Er-
hard-Straße 6, Fürth, Öffnungszeiten:
Dienstag bis Sonntag von 10.00 bis
18.00 Uhr, Donnerstag bis 20.00 Uhr,
Telefon 0911 6218080

Mehr als ein Museum – das Ludwig Erhard Zentrum in Fürth

Wiege der Sozialen Marktwirtschaft
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Nur 100 Kilometer von Erlangen
und Nürnberg entfernt liegt Wei-
kersheim an der Romantischen

Straße. Mit der Eröffnung der Tauberphil-
harmonie im Juli 2019 erhält die Stadt
nun ein weiteres kulturelles Highlight und
schreibt Zukunft.

Das architektonisch wie akustisch ein-
drucksvolle Gebäude verfügt über zwei
Konzertsäle, in denen 600 beziehungsweise
200 Personen Platz finden. Somit ist das
Haus nicht nur erste Adresse für Auftritte
herausragender Musiker, Ensembles oder
Kabarettisten, sondern auch eine ideale
Bühne für junge Nachwuchskünstler und
die Talentschmiede der Jeunesses Musicales
Deutschland. Das von Henn Architekten
2012 entworfene und seit 2017 in nachhal-
tiger Bauweise errichtete Konzerthaus steht
am Ortseingang und bietet neben kosten-
losen Parkplätzen direkt vor der Haustür

kurze Wege in die Innenstadt und zum
Schloss. Am 13. Juli öffnet die Tauberphil-
harmonie mit einem Tag der offenen Tür
erstmals ihre Pforten. Eine Woche später
startet der Konzert- und Veranstaltungsbe-
trieb. Im Eröffnungssommer wird es 18 ver-
schiedene Veranstalltungen binnen drei
Monaten geben: Vom Liederabend bis zum
Kabarett, vom Weltklasse-Pianisten bis
zum Spitzenorchester ist alles dabei.
Namen wie Bodo Wartke, Petra Gerster,
Igor Levit oder Götz Alsmann geben sich
die Klinke in die Hand. Für den 2018 beru-
fenen Intendanten Johannes Mnich ist das
Projekt nicht nur eine Herausforderung,
sondern auch sein absoluter Traumjob. „Es
gibt nicht viele Städte mit der Größe von
Weikersheim, die ein solches Konzerthaus
bieten. Hier wird ein Weg gegangen, der
deutschlandweit einzigartig ist. Weikers-
heim ist seit Jahrzehnten kulturell und mu-
sikalisch geprägt, die Region ist wahnsin-
nig lebenswert. Mit der Tauberphilharmo-
nie wollen wir sie noch lebenswerter ma-
chen“, so Johannes Mnich. u

Der Eröffnungssommer der Tauber-
philharmonie beginnt am 13. Juli. Bis
zum 30. September gibt es 18 Veran-
staltungen für Musik- und Kulturbe-
geisterte.
www.tauberphilharmonie.de

Mit der Eröffnung der Tauberphilharmonie im Sommer 2019
erhält die Kleinstadt im Taubertal ein weiteres Highlight

Kultur pur in Weikersheim
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Passend zum Auftakt der Badesaison
findet im Weißen Schloss Herolds-
berg vom 10. Mai bis 29. September

die Sonderausstellung „SPLASH! Eine
kleine Kunst- und Kulturgeschichte des Ba-
dens“ statt. In den Räumen des Museums
können die Besucher in erfrischende Bil-
derwelten eintauchen und nebenbei auch
etwas über die Geschichte der Hygiene und
Körperkultur erfahren. Von „klassischen“
Kunstwerken über skurril anmutende Ob-
jekte der Körperpflege bis hin zu Ikonen
der Popkultur mit Loriots berühmter Bade-
wannenszene ist eine Reihe von sehr un-
terschiedlichen Objekten zu sehen.

Badende Menschen haben als Motiv
schon immer einen großen Reiz auf Künst-
ler ausgeübt. Der Heroldsberger Künstler
Fritz Griebel (1899–1976) bildet hiervon
keine Ausnahme. Zahlreiche seiner Skizzen
und Ölbilder haben Studien von badenden
Menschen zur Grundlage, viele davon sind
in den 1950er-Jahren am Heroldsberger

Schlossbad entstanden. Die Geschichte die-
ses rund 90 Jahre alten Bades, vom Weiher
zum modernen Erlebnisbad, wird in der
Schau ebenfalls beleuchtet. Öffnungszeiten:
Mittwoch von 10.00 bis 13.00 Uhr, Freitag
bis Sonntag von 15.00 bis 18.00 Uhr. Wei-
ßes Schloss, Kirchenweg 4, Heroldsberg. u
www.weisses-schloss-heroldsberg.de 

Neue Ausstellung eröffnet im Weißen Schloss Heroldsberg

SPLASH! Abkühlung im Museum

Fritz Griebel, Skizzenbuchseite, 1950er Jahre
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Veranstaltungen & Co.

Das ist los im Nürnberger Land

31.03.-10.10.: Sonderausstellung: Elefant –
graue Riesen in Natur und Kultur, Knauf
Museum, Am Marktplatz, Iphofen

04.04.-08.09.: Sonderausstellung „Miss Le-
vi’s – much more than just blue!“, Geburts-
haus Levi Strauss Museum, Marktstr. 33,
Buttenheim

01.-09.06., 21:30 Uhr: Mittelmeerfilmtage
2019, Museum Tucherschloss, Orginalfime
mit deutschen Untertiteln, Hirschelgasse 9-
11, Nürnberg

01.-04.06.: Kerwa in Eckenhaid

01.06.-31.08.: Tägliche Flugschau um 11
und 15 Uhr (außer Montags) im Schloss
Schillingsfürst 

01.06.-31.08.: Tägliche Schlossführungen
um 12, 14 u. 16 Uhr, Schloss Schillingsfürst

04.06., 10:30 Uhr: Theater „Der gewissen-
lose Mörder Hasse Karlsson“ von Henning
Mankell, Hubertussaal, Dianastr. 28, Nbg.

04.06., 15 Uhr: Bunter Nachmittag: Spiel &
Quiz, ab 14 Uhr Kaffee & Kuchen, „Wiener
Cafe“ & „Andachtsraum“, Rummelsberger
Diakonie, Hintere Sterngasse 10-16, Nbg.

05.06., 15 Uhr: Singkreis, ab 14 Uhr Kaffee
& Kuchen, „Wiener Cafe“ & „Andachts-
raum“ des St. Lorenz Stifts, Rummelsberger
Diakonie, Hintere Sterngasse 10-16, Nbg.

05.06., 14-17 Uhr: Seniorenkeramik, Künst-
lerhaus im KunstKulturQuartier, Keramik-
werkstatt, Königstr. 93, Nürnberg, weitere
Termine: 12.06., 19.06., 16.06.

06.06., 10-11 Uhr: Dance Fit 60+, Kulturla-
den Röthenbach, Röthenbacher Hauptstr.
74, Nürnberg
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06.06., 13-15:30 Uhr: Sommer-Cafe, Kultur-
laden Gartenstadt, Frauenlobstr. 7, Nürn-
berg, weitere Termine: 13.06., 20.06., 27.06.

06.06., 10-13 Uhr: Senioren Mittagstisch:
„Gerda kocht auf!“, Mittagstisch für
Jung(gebliebene) und Alt(eingesessene),
Kulturwerkstatt auf AEG, Fürther Straße
244d, Nürnberg

06.06.-17.06.: Erlanger
Bergkirchweih

07.06., 19:30 Uhr:
„Catch Me If You Can“,
Musical von Terrence
McNally, Marc Shaiman
und Schott Wittman,
Staatstheater Nürnberg,
Richard-Wagner-Platz
2-10

07.06., 18-20 Uhr: Mö-
geldorfer Kirchwei-
humzug, Kulturladen
Loni-Übler-Haus, Mart-
hastraße 60, Nürnberg

08.06., 6 Uhr: Steinbüh-
ler Trödelmarkt, Groß-
parkplatz Gugelstraße,
Nürnberg

08.06., 17 Uhr: „Rotes
Bier und blaue Zipfel“,
ein kulinarischer Spa-
ziergang mit Kostpro-
ben, Altes Rathaus
(Wolff´scher Bau) –
Mittelportal, Rathaus-
platz 2, Nürnberg

09.06.-28.07.: „Vom Flüstern zu Facebook:
Lernen Sie das Museum kennen!“, Mu-
seum f. Kommunikation, Lessingstr. 6, Nbg.

09.06., 14.30 Uhr: Trauerraum, Johannissaal
Kirchplatz 1, Lauf

10.06.-26.08., 11:30-12:30 Uhr: Tanzprojekt
Ü60, Künstlerhaus im KunstKulturQuartier,
Königstr. 93, Nürnberg, immer Montags
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10.06.: 26. Deutscher Mühlentag, Roggen-
mühle in Betrieb, Führungen und Kinder-
programm, Industriemuseum Lauf, Si-
chartstraße 5-25

11.06., 18-18:50 Uhr: Konzerte in Nürnber-
ger Kirchen & Kapellen, La guitarra roman-
tica Stefan Grasse (Gitarre)� spielt Chopin,
Tárrega, Llobet und Mozzani, Kirche St.
Georg, Bierweg 35

12.06., 16-18 Uhr: Gesundheitsreihe: „Ge-
sund älter werden“, Vortrag, Kulturladen,
Röthenbacher Hauptstr. 74, Nürnberg

12.06., 19:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsen-
tiert „Wassd scho, bassd scho“, Fränkischer
Coverrock mit Kultstatus, Industriemu-
seum Lauf

12.06., 20 Uhr: Literatur: BlätterRauschen,
Erlesene Buchtipps von und für Bücher-
menschen, Künstlerhaus im KunstKultur-
Quartier, Glasbau, 2.OG, Königstraße 93,
Nürnberg

13.06., 19:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsentiert
„Franken Power 2.0“, Fränk. Comendy-
Mixed-Abend, Industriemuseum Lauf

13.06., 19 Uhr: Offene Keramikwerkstatt,
KunstkulturQuartier, Königsstr. 93, Nbg.

14.06., 19:30 Uhr: Hochschulkonzert, Inter-
nationales Haus, Heilig-Geist-Saal, Hans-
Sachs-Platz 2, Nürnberg

14.06.-16.06.: Gartenlust im Kardinalsgar-
ten, Verkaufsaustellung/Messe, Am Wall 3,
Schillingsfürst

14.-18.06.: Ostbahnkirchweih Hersbruck

14.06., 10:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsen-
tiert Weißwurstfrühschoppen mit Musik,
Industriemuseum Lauf

15.06., 14:30 Uhr: Johannisfriedhof und
Hesperidengärten, Rundgang zu Gräbern
und Besuch der Hesperidengärten, Johan-
nisstraße 55, Nbg.

15.06., 20 Uhr: Kabarett
mit Mäc Härder, Kultur
in der Teufelshöhle,
Teufelshöhle Potten-
stein

16.-17.06.: Stadtfest in
Röthenbach

17.06., 17 Uhr: Ge-
sangsgruppe – Ge-
meinsam singen im
südpunkt, Pillenreuther
Str. 147, Nbg.

18.06., 19.30 Uhr: Thea-
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terstück „Herzliches Beileid“ im Staatsthea-
ter Nürnberg, Richard-Wagner-Platz 2-10

19.-23.06.: Fränkisches Bierfest im Burggra-
ben, Nürnberg

19.-23.06.: Erlanger Weinfest, Schlossplatz

20.06., 21 Uhr: „Sieben Sünden – Sieben
Wege“, Nürnberg´s sündigste Tour mit 7
Wegen zu 7 sündhaften Geschichten aus
der alten Kaiserstadt, Hauptmarkt 18, Nbg.

21.06., 19:30-21 Uhr: „Diskursmord“, ein
Bühnenexperiment von und mit Nikolaus
Struck im Kulturladen Loni-Übler-Haus,
Marthastraße 60, Nbg.

21.-23.06.: Altstadtfest, Herzogenaurach

22.06., 9 Uhr: Rosenmarkt in Hersbruck,
Oberer Markt

22.-26.06: Altstadtfest Lauf

23.06.: Jakob Lenz, Prämiere der Kammer-
oper v. Wolfgang Rihm, Staatstheater Nbg.

24.06., 20-22:15 Uhr: „I did it my way“, ein
Abend mit Volker Heißmann und Thilo
Wolf in der Kongresshalle, Open Air Sere-
nadenhof, Bayernstr. 100, Nbg.

25.06., 14-17 Uhr: Tanznachmittag für äl-
tere Menschen im Nachbarschaftshaus
Gostenhof mit Kaffee und Kuchen, Adam-
Klein-Str. 6, Nbg.

25.06., 15 Uhr: Laurenz Berges. Ort & Erin-
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nerung. Cloppenburg und aktuelle Arbei-
ten aus dem Ruhrgebiet, ab 14 Uhr Kaffee
& Kuchen, „Wiener Cafe“ & „Andachts-
raum“ des St. Lorenz Stifts, Rummelsberger
Diakonie, Hintere Sterngasse 10-16, Nbg.

26.06., 15 Uhr: Singkreis, ab 14 Uhr Kaffee
& Kuchen, „Wiener Cafe“ & „Andachts-
raum“ des St. Lorenz Stifts, Rummelsberger
Diakonie, Hintere Sterngasse 10-16, Nbg.

26.06., 18-19 Uhr: Führung durch die Aus-
stellung „Helden, Märtyrer, Heilige“ im
Germanischen Nationalmuseum Nürnberg

27.06., 19.30 Uhr: „Große Gefühle, Glück
und Verhängnis“, Gluck-Operngala mit Ka-
rina Gauvin, Max Emanuel Cencic und
dem Orchester Armonia Atenea im Staats-

theater Nürnberg, Richard-Wagner-Pl. 2-10

28.06.-13.07.: Internationale Orgelwoche
Nürnberg, weitere Infos und Tickets:
www.ion-musica-sacra.de, Nürnberg

29.-30.06., Almoshofer Kunstmarkt, Schloss
Almoshof, Hauptstr. 51, Nürnberg

29.06.: Trödelmarkt in Hersbruck, Oberer
Markt

30.06., 13-19 Uhr: 14. Nachbarschaftsfest
St. Leonhard/Schweinau, Villa Leon, Phi-
lipp-Koerber-Weg 1, Nürnberg

01.07., 14 Uhr: „So jung kommer nimmer
zamm!“, Kulturwerkstatt auf AEG, Kleiner
Saal, Nr. 1.26, Fürther Straße 244d, Nbg.

02.07., 19:30-21:30 Uhr: 50 Jahre Mondlan-
dung – 50 Jahre Lüge?, Vortrag mit Dr. Flo-
rian Freistetter im Nicolaus-Copernicus-Pla-
netarium, Am Plärrer 41, Nbg.

04.07., 13 Uhr: Phil & Lunch 10, Lunchkon-
zert im Cafe Arte des Germanischen Natio-
nalmuseum, Kartäusergasse 1, Nbg. 

05.-07.07.: Südstadtfest in Nürnberg, Pil-
lenreuther Str.

05.07.-14.07.: Sommerkirchweih, Weihers-
bachgelände, Ansbacher Straße, Herzogen-
aurach

05.07., 19 Uhr: AMA Bronze Tour, Amercian
Abroad Music, Eintritt frei, Schloss Schil-
lingsfürst

05.-09.07.: Kunigundenfest in Lauf
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05.-08.07.: Kirchweih in Ellenbach

06.07., 10-16 Uhr: Hofflohmärkte St. Johan-
nis, Kulturladen, Hufelandstr. 4, Nbg.

06.-10.07.: Kirchweih in Rückersdorf

06.-09.07.: Kirchweih in Schnaittach

07.07.: Bürgerfest in Feucht

07.07., 12-18 Uhr: 11. Stadttteilefest Mug-
geley, Friedrich-Wanderer-Schule, Wande-
rerstr. 170, Nürnberg

07.07., 14:30-18:30 Uhr: Irrhainfest – das
Traditonelle Sommerfest des Pegnischen
Blumenordens, Lachfelderstraße , Nürnberg

09.07., 19 Uhr: „Scheich Jackson“, Tragikkö-
mödie Filmvorführung im Filmhaus im
KunstKulturQuartier, Königstr. 93, Nbg.

10.07., 14:30-16:30 Uhr: Cafe Litfaßsäule,
Singkreis, mit leichten Lockerungs-und

Atemübungen auf dem Stuhl, Kulturladen,
Ziegelstein Str. 104, Nürnberg

10.07., 18:30-20 Uhr: Medizin im Gespräch:
Altersbedingte Augenerkrankung, Referent:
Dr. Josef Schmidbauer, Gewerbemuseums-
platz 2, Nürnberg

10.07., 19:30 Uhr: 37. Schloss-Serenade, Ge-
meinschaftsveranstaltung mit dem evange-
lischen Posaunenchor e.V. und dem Ge-
sangverein Feucht 1862 e.V., Mittlerer Zeid-
lerweg 8, Feucht

11.07., 19-21 Uhr: „68. Musikfest ION“, das
intern. Festival für Geistliche Musik in
Nürnberg, Hauptmarkt und Altstadt, Nbg.

11.07., 14:30-16 Uhr: Offener Seniorentreff,
wir spielen, singen, basteln, quatschen und
machen Kaffeeklatsch, Kulturladen Loni-
Übler-Haus, Marthastraße 60, Nürnberg

12.07., 20 Uhr: Waldfest, Kabarettabend mit
Wolfgang Krebs, Herdeweg 1, Berching
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„Bamberg –
Porträt einer Stadt“
Begleiten Sie 42 Bamberger zu ihren persönlichen Orten in der
Heimat! Ein außergewöhnliches Stadtporträt voller unterhaltsa-
mer Geschichten! Weltberühmte Literaten, Spitzensportler und
viele fränkische Originale laden ein, Bamberg neu zu entdecken!

Michael Kniess, „Bamberg – Porträt einer Stadt“,
Gmeiner Verlag, Meßkirch 2017, 192 Seiten.

Erhältlich im gut sortieren

Buchhandel und im Internet

unter www.gmeiner-verlag.de

nur EUR

14,95



12.07., 19:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsen-
tiert: „Wassd scho, bassd scho“, fränkischer
Coverrock mit Kultstatus, Industriemu-
seum Lauf, Sichartstraße 5-25

13.07., 6 Uhr: Steinbühler Trödelmarkt,
Großparkplatz Gugelstraße, Nürnberg

13.-15.07.: Sommerfest in Hersbruck

13.-17.07.: Ostbahnkirchweih, Hersbruck

13.07., 14 Uhr: Stadtgeschichtlicher Rund-
gang mit dem Verein „Stadtführer Lauf an
der Pegnitz“, Treffpunkt Johanniskirche,
Altstadt, Lauf

13.07., 19:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsen-
tiert: „Franken Power 2.0“, fränkischer Co-
medy-Mixed-Abend, Industriemuseum
Lauf, Sichartstraße 5-25

14.07., 10:30 Uhr: PZ-Kulturraum präsen-
tiert: Weißwurstfrühschoppen mit Musik,
fränkischer Coverrock mit Kultstatus, In-
dustriemuseum Lauf, Sichartstraße 5-25

14.07., 14.30 Uhr: Trauerraum, Johannissaal
Kirchplatz 1, Lauf

14.07., 11-17 Uhr: Museumsfest, Vorfüh-
rungen, Spiele und Mitmachaktionen, Küh-
nertsgasse 22, Nürnberg

15.07., 18-21 Uhr: Culture Kitchen: Mon-
tagskochen, Interkultureller Koch- und Be-
genungstreff, Kulturwerkstatt auf AEG, Nr.
2.09, Fürther Straße 244d, Nürnberg

16.07., 15:30-17 Uhr: Literatur am Nachmit-
tag, Anja Weigmann liest Erzählungen der
Weltliteratur, Ziegelstein Str. 104, Nbg.

17.07., 14-17 Uhr: Seniorenkeramik, Künst-
lerhaus im KunstKulturQuartier, Keramik-
werkstatt, Königstr. 93, Nürnberg

17.07., 15:30-18 Uhr: „Generationskochen –
lecker meets günstig, Treffpunkt e.V. meets
Erzählwerkstatt“, Senioren aus dem Stadt-
teil und geflüchtete Frauen mit ihren Kin-
dern kochen gemeinsam, Kulturwerkstatt,
Fürther Straße 244d, Nbg.

18.07., 19:30-21 Uhr: „Philophisches Nacht-
cafe: Dr. Manfred Denk: Arthur Schopen-
hauer, Die Welt als Wille und Vorstellung“,
zum Nachdenken, zum Fragen, zur Philo-
sophie, Röthenbacher Hauptstr. 74, Nbg.

19.07., 9:30-19 Uhr: Zum 500. Jubiläum der
Weihe des Sebaldusgrabs, Dürer-Vortäge
2019, St. Sebald – Sebalduskirche Nürnberg,
Winklerstr. 26

19.-23.07.: Kirwa in Eschenbach

19.-23.07.: Kirwa in Reichenschwand

20.07., 15 Uhr: Führung der Altstadt-
freunde Lauf durch die historischen Felsen-
keller, Reichelsche Schleifmühle, Nürnberg

20.07., 9-18 Uhr: 38. Stadtteilfest
Eibach/Röthenbach, Röthenbacher Haupt-
straße 74, Nürnberg

20.07., 20 Uhr: Das Große Gostner Sommer
Theater Fest, Austraße 70, Nürnberg

21.07., 14:30 Uhr: Musterwohnungsbesich-
tigung und Info-Nachmittag zum Thema
Service-Wohnen 60 plus in Nürnberg,
www.urbanbau.com, Urbanbau, Nopitsch-
straße 25, Nürnberg
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21.07., 11 und 20 Uhr: Klassik Open Air, Fa-
milien- und Abendkonzert, Staatsphilhar-
monie Nürberg, Luitpoldhain Nürnberg

23.07., 19.30-21:30 Uhr: Nürnberger Ein-
spänniger – Wer sie waren und wo sie
wohnten, Vortrag von Helge Weingärtner
im Bildungscampus Nürnberg, Fabersaal,
E.14, Gewerbemuseumsplatz 2

24.07., 20 Uhr: BlätterRauschen, erlesene
Buchtipps, Buchvorstellungen & Diskus-
sion mit Buchhändlern, Künstlerhaus im
KunstKulturQuartier, 2. OG, Königstr. 93,
Nürnberg

25.07.-02.08.: „arteschock Sommerkino“, an
drei Spielorten: Garten des Laufer Industrie-
museums, dem Dehnberger Hof Theater
und auf dem Kunigundenberg, Lauf

26.07.-05.08., 10-23:30 Uhr: Annafest,
Forchheim

26.07.-28.07.: „Nürnberger Bardentreffen,
eines der größten Musikfestivals in
Deutschland erfüllt die Nürnberger Altstadt

27.07., 18-00 Uhr: Sommerfest der roten
Bühne, Vordere Cramergasse 11, Nürnberg

31.07.-24.08.: SommerNachtFilmFestival
Lauschige Kinonächte unterm Sternenhim-
mel an besonderen Orten in Nürnberg

01.08.-31.10., 10 Uhr: Picknick u. Boule-Spiel
im Schlossgarten, Hirschelgasse 9-11, Nbg.

02.08.: Kirchweih in Mühlhausen

02.08., 17 Uhr: Weinturm Open Air, Am
Weinturm, Bad Windsheim

03.-05.08: Altstadtfest in Hersbruck

03.08., 20 Uhr: Klassik Open Air, Abendkon-
zert mit den Nürberger Symphonikern,
Luitpoldhain Nürnberg

03.08., 8-14 Uhr: Altstadt-Flohmarkt, Kas-
tengasse 14, Neumarkt i.d.OPf.

04.08., 14 Uhr: „Gärten, Gräber und Spitä-
ler“, Rundgang durch St. Johannes, Johan-
nistraße 55, Nürnberg

04.-06.08.: Kirchweih Oedenburg

04.-06.08.: Kirchweih Bullach

04.-06.08.: Kirchweih Heuchling
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04.08., 14 Uhr: 39. Hersbrucker Eselrennen,
Alexander-von-Heyking-Sportanlage

05.08., 10 Uhr: Gemeinsames Singen und
Musizieren, Fischergasse 1, Neumarkt
i.d.Opf.

06.08., 20-22:15 Uhr: Alexander Shelley in
Concert, Gastkonzert des Bundesjugendor-
chesters in der Kongresshalle, Bayernstr.
100, Nbg.

08.08., 7-13 Uhr: Hersbrucker Wochen-
markt, immer Mittwochs, Freitags und
Samstags, Oberer Markt

10.8.-17.8.: 20. Internationales Gitarrenfes-
tival Hersbruck 2019, Klassik, Tango, Brazil,
Gypsy Swing, Fingerstyle, Latin, World-Jazz
und mehr!

11.08., 14.30 Uhr: Trauerraum, Johannissaal
Kirchplatz 1, Lauf

11.08., 14 Uhr: „Sie lieben Bach?!“, Konzert,
Schloss Schillingsfürst

13.08., 18-21:30 Uhr: Offene Siebdruck-
werkstatt, Künstlerhaus, Königstr. 93,
Nürnberg

14.08., 14-17 Uhr: Seniorenkeramik, Künst-
lerhaus im KunstKulturQuartier Keramik-
werkstatt, Königstr. 93, Nürnberg

15.08., 7 Uhr: Wochenmarkt Lauf, jeden
Mittwoch und Samstag, Oberer Marktplatz

15.08., 7-12:30 Uhr: Bauernmarkt Feucht,
jeden Mittwoch, Ballert Hofer Straße 2, Berg
bei Neumarkt in der Oberpfalz

15.08., 13-17 Uhr: Picknick und Boule-Spiel
im Schlossgarten, Museum Tucherschloss,
Hirschelgasse 9-11, Nürnberg

16.08.-24.08., 20:45 Uhr: „32. Sommer-
NachtFilmFestival“ zu Gast im Tucher-
schloss, Hirschelgasse 9-11, Nürnberg

16.08., 17.30 Uhr: Bratwurstführung – Die
Stadtführung, bei der Alles Worschd ist
(und isst), Tourist Information am Haupt-
markt, Hauptmarkt 18, Nürnberg

17.08., 14 Uhr: Mit Albrecht Dürer durch
Nürnberg, auf den Spuren eines Universal-
genies, Tourist Information am Haupt-
markt, Hauptmarkt 18, Nürnberg

17.08.: Kichweih in Schloss Thurn, ab 9 Uhr
Gottesdienst im Schlosshof, 12 Uhr Musik
beim Frühschoppen, 17 Uhr Tanzmusik
und gute Küche mit Wild aus der Jagd,
Schlossstraße, Heroldsbach

18.08., 14 Uhr: Führung durch das Memo-
rium Nürnberger Prozesse, Bärenschanzstr.
72, Nürnberg

18.08., 15:30 Uhr: Die Nürnberg-Story,
Rundgang durch das „Fembo-Haus“, Stadt-
museum, Burgstraße 15, Nürnberg

19.08., 11:30-12:30 Uhr: Tanzprojekt Ü60,
Künstlerhaus, Königstr. 93, Nürnberg 

19.08., 14:30-17 Uhr: Strick-, Näh- und Bas-
teltreff, Wiesengrund 1, Herzogenaurach

21.08., 9-17 Uhr: „80 Jahre Haitzinger?!“
,Karikaturen für die Tagespresse, Ausstel-
lung im Museum Industriekultur, Äußere
Sulzbacher Straße 62, Nbg.
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Auflösung der Rätsel von Seite 57 bzw. 58

22.08., 21 Uhr: „Wem die Stunde schlägt...“,
Die Henker-Tour, Tourist Information am
Hauptmarkt, Hauptmarkt 18, Nbg.

23.08.-14.09., 20-22 Uhr: „Frankenstein“ im
Theaterzelt Comoedia Mundi, einzigartiges
Zelttheater auf der Wöhrder Wiese, Ulman-
Stromer-Weg 1, Nürnberg

23.08.-08.09., 13-23 Uhr: Herbstvolksfest,
Nürnberg

24.08., 19:30 Uhr: „Vom Rinde verschmäht“,
Culinartheater im Tiergarten, Am Tiergar-
ten 8, Nbg.

25.08., 10-12:15 Uhr: Auf ins Knoblachs-
land! Vorbei an Feldern, Gärten und Ge-
wächshäusern, Tour mit Museums-Postkut-

sche und Brotzeit, Haltestelle Schleswiger
Straße, Nbg.

27.08., 9-11 Uhr: PC-Gruppe für computer-
interessierten Senioren der +50-Genera-
tion, Wiesengrund 1, Herzogenaurach

28.08., 14-17 Uhr: Seniorenkeramik, Künst-
lerhaus im KunstKulturQuartier, Königstr.
93, Nbg.

29.08.-01.10.: 39. Erlanger Poetenfest

29.08., 14 Uhr: Brettspiele, Canasta, Pati-
ence, Reuther Weg 6, Weisendorf

31.08., 18:30 Uhr: Märchenabend für Er-
wachsene, Stimmungsvolle Geschichten,
Industriemuseum Lauf
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04.06. Umarme-deine-Katze-Tag
Der 4. Juni ist der schönste Tag für Katzenliebhaber. Denn an die-
sem Tag wird jährlich die Zuneigung der Menschen zu ihren Kat-
zen gefeiert. Wer den Umarme-deine-Katze-Tag wann und warum
ins Leben gerufen hat, ist unklar. Zusätzlich zur Umarmung kön-
nen Katzenliebhaber ihr Haustier auch mit halbgeschlossenen
Augen anschauen oder ihm zublinzeln – in der „Katzensprache“
die größtmögliche Geste von Zufriedenheit und Zuneigung.

13.06. Tag der Nähmaschine
Im Jahr 1790 erfand der Engländer Thomas Saint die Nähma-
schine. Ursprünglich als Hilfsmittel für Schuhmacher gedacht,
hilft die Nähmaschine heute bei allen Nähten. Im Zuge des „Do
it yourself“-Trends zogen auch die Nähmaschinen wieder in die
Haushalte des Landes ein.

12.07. Tag der Einfachheit
Am Geburtstag des amerikanischen Schriftstellers Henry David
Thoreau wird der Tag der Einfachheit gefeiert. Thoreau sprach sich
bereits vor über 150 Jahren in seinem Werk „Walden – Oder das
Leben in den Wäldern“ für eine einfache Lebensweise aus, fernab
der Hektik der modernen Welt. Auf diese von Thoreau geforderte
Rückbesinnung auf das Einfache im Leben zielt der Feiertag ab. An
diesem Tag sollen die Menschen einen Gang zurückschalten.

30.07. Internationaler Tag der Freundschaft
Ihre besondere Bedeutung betonte schon Aristoteles: Für ihn war
die Freundschaft ein Grundpfeiler der Gesellschaft. Seit 2011
wird sie am 30. Juli weltweit gefeiert. Neben der Freundschaft
zwischen Personen stehen dabei auch die freundschaftlichen Be-
ziehungen zwischen einzelnen Ländern und Kulturen im Mittel-
punkt.

Der kleine Herbstzeitlose-Kalender






